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ftflgrnrtae

Organ bet fdjnietaettfdjen Wxmtt.
XXXII. 3arjcgano.

Per Sdjroei). PUitätjeitfdjtift LH. JJaljtgang,

Mr. 14. SBafel, 3. SQml 18§6.
Erfdjeint in roödjentlidjen SRummern. ©er Sßreiä per ©emefter ift franfo burdj bie ©djroeij gr. 4.

de SefteUungen werben birett an „Sennt Sdjmabe, HerlassbudjhanMung tn ijafel" abrefftrt, ber -Betrag wirb bei ben

auswärtigen Slbonnenten burdj SRadjnabme erhoben. Stn SluSlanbe netjmen ade Sudjtjanblungen «Jeftettungen an.
«Beranttoortlidjer SRebattor: Oberftlieutenant bon ©Igger.

3nr>alt: ®tujaS über bfe -Sntttitlluna btS ^ufDefdjtage« bt3 itt bie SReujett, mit ©ef-pretbntjß ber go&rt!«®tfen
nnb btS laltett SBeJäjlagesl. — Dttomat «Bolfmet: ©te Sedjnif oet SReutobuftfon »on «Kllttär»(cVten uno Sßläntn. — ©fb»
genoffenfdjaft: ©rnemiung. Sßro»lfotlfaje SBorfdjtlften betteffenb ben mflltätffdjen ©ruf). Bertauf bet giofitattbilgen ©ewe^te.
©in SBotfdjtag bc« ©djlefjfnftruftot«. ©fne »»ufferberung be« SSaffmdjef« be« ©enfe«. .fttfeg»font>. SEßirbertjotattaOturfe bet Sanb»

wefjrbatafdone 68 unb 71. ©Ine unangenehme Uebetrafajung. SKWllät»@tat be« Äanton» Sujeta pto 1885. — Stu«lanb: Deftet»
refij: ©ie beutfdje Slrmeefptadjc.

gtttittS n&er bie (gnttoitf Inno. be8 §ttf&efit)laße8
6t8 in bie Steujeit, mit SBef^ret^ung ber

ftaürikdifen ttnb beg falten Sefdjlajjeg. *)

Qu roeiter 3eit nnb oon roeldjen 'ßbltetn bet

SBefdjlag mit Nägeln evfunben rourbe, tft nietjt ge«

nau befannt. 93i8 SRitte biefeS SabjljunbettS galt
baä im ©tabe beä frönlifdjen ÄönigS ©tjilbetid)
gefunbene £ufeifen (f 481) alä baä dltefte unb

badjte man fia) ben Slnfang beä «£ufbefdjlageS in'S

5. 3aljrl)unbert jutüd. dlaa) ben gunben bei oielen

Ausgrabungen in granfreid) unb ber ©djroeig ift
anjunebmen, bafj biefet SBefcblag fa)on oot ©Ijttfti
©eburt gebräudjtiä) roat.

Sie ©tiedjen unb 9tömet fannten itjn nia)t.
®riea)ifa)e unb römtfdje ©djttftfteUet etroabnen ben

£ufbefd)lag nitgenbS, obroofjl fie baS ©a)mteben

oon SBaffen unb anberen $5ingen befdjteiben. !»Da=

gegen gaben Xenopbon unb Anbete SBorfdjtiften
übet bie Pflege beS -§ufe8 jut .§attertjaltung beS

^jotneS; aua) rourben Seberfotjten unb fiebetfdjube
empfoblen. SDet gned)ija)e Stjietatjt AptyrtoS
fdjreibt übet fdjtoere 3uf^Ue, oerurfadjt burd) 9iie»

men foldjer ©ofilen. ©olumeHa, 3e't8en°ffe DOn

AuguftuS, befdjteibt ©a)ufcmittel oon Saft unb

*) 3n biefer Slbljanblung fonnte be« SRaume« wegen nur ba«

«HSefentlldje be« -&ufbefajlage« bctütjtt wetten. Slde In ben lefeten

©ecennlcn aufgetauchten SRcuetungen aufjufüfjrcn, wäre audj

jwedfo«, ba bfe mefften, weil unptaftifdj, fo fdjned wfebet »er«

fdjwunoen, wie gefommen finb. SBom 1.3anuat 1879 bi« jum
31. ©ejembet 1883 wuteen in ©eutfdjlanb adeln übet 50 Sßa»

tente füt »etfdjiebcne SBefdjlage ertfjellt. ©a« Sffiinteibefdjläge

wutbe $fet abfidjtllaj niajt etwä^nt, weil wit nodj ju wenig au«

bem SBetfuaje-ftabium Ijerau* finb unb biefe SKatetfe genügenb

©toff ju efner befonbern Slbb,anblung gibt, gut ba« SBetftänb»

nlfj be« SBefdjlage« mft gabtffelfen nnb anf tattern SBege fjfclt
idj e« füt nottjwcnbig etwa« weit au«juljolen fn bem Äapitel
b« jefeigen «Befdjlag«lefjte.

©d)ilf fsolese spartese), roie fefct nod) fold)e in
$apan oorfommen. ©ie 9tömer madjten aud) @e*

braua) oon metallenen ©oljlen (solese ferre»),
mit SKtemen befeftigt. 3n ©rangeS roütbe ein
$fetbe«@felett mit 4 foldjer ©anbalen aufgefunben
unb Sefetere in ben aufeen ju Aoend)e§ unb Sau.
fantte aufberoaljrt. ©8 fajeinen abet boa) btefe

(Slfen nut füt Ibiext mit abgenufeten .ftufen be»

nufjt rootben ju fein.

dlaa) gefdjtdjtlidjen Aufjeidjnungen befonbetS
franjöfifa)et Atdjäologen foHen bie Gelten biefen
SSefdjlag gelannt ljaben.

3n feltijdjen ©tfibetn, untet feltifdjen ÜKomt«
menten je. fanb man ©ifen mit SRagellödjetn unb
9idgeln. Slüe biefe ©ifen finb feljt Hein unb
fdjtoad), oon untegelmäfjlgen mangelhaften gottnen,
mit unb ol)ne ©toüen.

Outquetej fanb im ©etnet %uxa §ufeifen, beten
Attet et nad) ben batübet gelegenen ©tbfd)id)ten
roeit oot ©Ijtifti ©ebtttt jutücl batitt.

AuS bet BiXi naa) bet ©roberung ©aHienä bura)
bie 9iömet bi§ jum Untergang beS roefitömifdjen
dleidjä ftnb oiele ©ifen ootbanben. ©ie finb gtofjet
unb fdjioetet. SDie in bet ©djroeij, ©eutfdjlanb
unb ©nglanb gefunbenen jeigen einen ftalj mit
6—8 Sftagellödjern; bie meiften finb am 3e^ent§£il
bteitet, oiele mit ©riff unb ©tollen.

3m ÜJJittelaltet roat bet §ufbefd)lag fd)on roeit
oetbteitet. ©amalS roütbe baS Aufnageln bet
©ifen mit «Botliebe oon ben [Rittern befotgt.

«Die etften fdjtiftüdjen Uebetlaffungen Betteffenb

-ftufbefdjtag flammen auS bem 9. Saljtljunbett.
SiS ©nbe beS ootigen So^ßun^tS roütbe baS

33efa)läg butd) Sftadjaljmung beS ftübetn ganj em»

pirifd) auSgefübtt. ©tft nad) ©tünbung bet SEbi««'

atjneifa)ulen unb «ßenntnifj bet Anatomie unb

$b°f>ologie beS «-ßfetbefufjeS begann man nad) unb
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Etwas über die Entwicklung des Hufbeschlages
bis in die Neuzeit, mit Besprechung der

Fabrik-Eisen und des kalten Beschlages.«-)

Zu welcher Zeit und von welchen Völkern der

Beschlag mit Nägeln erfunden wurde, ist nicht ge»

nau bekannt. Bis Mitte dieses Jahrhunderts galt
das im Grabe des fränkischen Königs Childerich

gefundene Hufeisen (f 481) als das älteste und

dachte man flch den Anfang des Hufbeschlages in's
5. Jahrhundert zurück. Nach den Funden bei vielen

Ausgrabungen in Frankreich und der Schweiz ist

anzunehmen, daß dieser Beschlag schon vor Christi
Geburt gebräuchlich mar.

Die Griechen und Römer kannten ihn nicht.

Griechische und römische Schriftsteller erwähnen den

Hufbeschlag nirgends, obwohl fle das Schmieden

von Waffen und anderen Dingen beschreiben.

Dagegen gaben Xenophon und Andere Vorschriften
über die Pflege des Hnfes zur Harterhaltung des

Hornes; auch wurden Ledersohlen und Lederschuhe

empfohlen. Der griechische Thierarzt Apsyrtos
schreibt über schwere Zufälle, verursacht durch Rie»

men solcher Sohlen. Columella, Zeitgenosse von
Augustus, beschreibt Schutzmittel von Bast und

*) In dieser Abhandlung konnte des Raumes wegen nur das

Wesentliche des Hufbeschlage« berührt werden. Alle in den letzten

Décennie» aufgetauchten Nmerungen aufzuführen, wäre auch

zweckt««, da die meisten, wetl unpraktisch, so schnell wieder

verschwunden, wie gekommen flnd. Vom 1. Zannar 1379 bi« zum
31. Dezember t383 wurden in Deutschland allein über SO Pa»

tente für verschiedene Beschläge ertheilt. Da« Wtnterbeschläge

wurde hier absichtlich nicht erwähnt, wetl wtr nvch zu wenig au«

dem Versuchsstadlum heraus sind und diese Materie genügend

Stoff zu etncr besondern Abhandlung gtbt. Für da« Verftänd»

»iß de« Beschläge« mit Fabriketsen und aus kaltem Wege hielt
ich e« für nothwendig etwa« weit auszuholen tn dem Kapitel
der jetzigen BeschlagSlehre.

Schilf ssoless sparte«), wie setzt noch solche in
Japan vorkommen. Die Römer machten auch Ge-
branch von metallenen Sohlen (soless tsrrsss),
mit Riemen befestigt. In Granges wurde ein

Pferde-Skelett mit 4 solcher Sandalen aufgefunden
und Letztere in den Museen zu Avenches und Lau.
sänne aufbewahrt. Es scheinen aber doch diese

Eisen nur für Thiere mit abgenutzten Hufen be«

nutzt morden zu sein.

Nach geschichtlichen Aufzeichnungen besonders
französischer Archäologen sollen die Kelten diesen
Beschlag gekannt haben.

Jn keltischen Gräbern, unter keltischen Monumenten

«. fand man Eisen mit Nagellöchern und
Nägeln. Alle diese Eisen sind sehr klein und
schwach, von unregelmäßigen mangelhaften Formen,
mit und ohne Stollen.

Quiquerez fand im Berner Jura Hufeisen, deren
Alter er nach den darüber gelegenen Erdschichten
weit vor Christi Geburt zurück datirt.

Aus der Zeit nach der Eroberung Galliens durch
die Römer bis zum Untergang des weströmischen
Reichs sind viele Eisen vorhanden. Sie stnd größer
und schwerer. Die in der Schweiz, Deutschland
und England gefundenen zeigen einen Falz mit
6—8 Nagellöchern; die meisten flnd am Zehentheil
breiter, viele mit Griff und Stollen.

Im Mittelalter mar der Hufbeschlag schon weit
verbreitet. Damals murde das Aufnageln der
Eisen mit Vorliebe von den Rittern besorgt.

Die ersten schriftlichen Ueberlassungen betreffend
Hufbeschlag stammen aus dem 9. Jahrhundert.
Bis Ende des vorigen Jahrhunderts wurde das

Befchläg durch Nachahmung des frühern ganz
empirisch ausgeführt. Erst nach Gründung der Thier»
arzneischulen und Kenntniß der Anatomie und

Physiologie des Pferdefußes begann man nach und
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nad) bie AuSfübrung biefeS ©eroetbeS mit mebt
Setftänbnif} ju betteiben.

Lafosse pfere etfanute fdjon um biefe 3e^
ben SSott^etl bet SeriUjtung beS ©ttablS mit bem

Soben. ©et ©nglänbet Stacotlärf oertbeibigte
Anfangs biefeS ^o^^un^ttS febt enetgtflj bie

©laftijität beS §otnfd)ube8 unb gtünbete feine Sot»
fdjläge auf bie pbofiologifdjen Setbältniffe be8

§ufeS. ©eit biefet $ett routben bie §ufeifen oon
ben beffetn ©djmieben ©nglanbS obne ©tollen unb

mit SEtagtanb unb AbbadjungSflääje lonftruitt.
©nbe bet 30get Sabte fübtten bie gtanjofen

SetfouS, be ©oittnao unb ©. Saultj ©ifen obne SJiägel

ein. ©iefe roaten an bet #ornroanb butd) ©ifen»
bänbet befeftigt, roeldje oon ben Sttadjtenenben fdjief
naa) ootn unb oben, übet bie Sffianb ju einet oon
ber Btbe auSgebenben oerlängetten Ravpe gingen.
2,tofe ben jafjlteidjen Setfudjen in ©nglanb, gtanf*
teid), SRufelanb tc. unb ben roatmen ©mpfeblungen
oen SBien auä, tonnte biefe ÜRetbobe baS billigere
unb folibete Sefdjiäg mit Zügelung nidjt oetbtän«

gen. ©etatttge ©ifen fönnen gute Setroenbung
finben bei -§ufen, roo ein ©infdjlagen oon Spul*

nageln fdjäblidj obet unmöglid) ift; im Uebtigen
baben fte mebt einen bUiorifdjen SSBettr). ©aS
gleidje ©djidfal tbeilen aud) bie füngftbtn oon O.
Seüifan in SBien patentirten £ufeifen obne SRägel

unb bie in dlx. 9 beS etften SaljtgangeS oom

„-Öuffdjmieb" befdjriebenen ©ifen mit ©jttentetbe«

feftigung.
3n ben 40get Saljren rourbe in granfreid) baS

falte Sefdjiäg naa) ben ©tunbfäfeen oon 9iiquet,
mit §ülfe feines SßobometetS, eingeführt. Anno
1845 fdjtieb eine «Verfügung beS franjöfifdjen
«JhiegSmiuiftetiumS baS falte Auffdjlagen bet ©ifen
bei aden bortigen j?aDallerie»iJ{fgimentein oot.
©ntgegen ben gtofeen Sortfieilen routben biefem

Sefdjiäg oiele Sttadjtbetle in bie ©djube gefdjoben,

fo bafj im 3abt 1854 butd) eine neue SDtiniftetial«

oetfügung baS falte Sefdjiäg oetlaffen unb jum
ftübetn jutücfgefebtt roütbe.

SDet ftanjöftfdje ^aoalletie»®enetal W. Ambett
fdjteibt batübet golgenbeS:

1) ©et roatme Sefdjiäg bat buta)au8 feine Sftadjs

ttjeile, roenn et tationeQ ausgeübt roitb.
2) ©ie ©olibität beS roarmen SefdjlageS ift

gtöfeet alS bie beS falten, unb füt ben Atbeitet
geroäbtt erftetet mebt ©tleidjtetung als lefeterer.
©ie Offijiete ljaben ben roarmen Sefdjiäg beibe«

balten uub bei bet ©rpebition nad) dlom baben

fid) bie 3tad)tbeile beS falten SefdjlagS eoibent

betauSgefteüt, inbem lefetetet nut fdjroierig auSju«

fübten ift unb nidjt bie gleidje ©auer ljat roie

etftetet.
©elafonb unb -£>ettroig fteüten Setfudje übet bie

JiBärmeleitung beS §orneS an, um bie ©djäblia)»
feit beS AufbtennenS ju etmitteln. Seibe fanben,
bafj ein btüxotbtä ©ifen oiel roeniget tief btennt
alS ein fdjroatjtotbeS ©ifen, baf) überbaupt baS

SBätmeleitungSoetmögen beS ^otneS ein febt

fdjledjteS fei.

©tft in jüngftet ,3eit ift man mit ©infübtung

bei gabtit»©ifen roiebet lebhaft auf baS falte Se»»

fdjläg jurütfgetommen.
1864 roütbe oon ©batliet eine neue SeffJjlags«

metbobe in'S Seben getufen. ©ein ©ifen rottb in
ben SLtagtanb eingelaffen, fo baf} beffen untere

glädje mit bet ©oble in gleidjet ©bene liegt. ©S

ift oiel fdjmälet als baS geroöbnltdje ©ifen, bat

nut bie Steite bet SBanbbicfe, teidjt bloS bis ju
ben SEtadjten unb roitb butd) 4—6 bünue SJiägel

befeftigt. -Sei biefet SefdjlagSroeife fommen ber

©ttaljl unb bie ©tftteben febt jut ©eltung. ©ie
©djroierigfeit bet guten ©inlage bet ©ifen, bie
bamit oetbunbene ©ajroädjung in bet SBctbinbung

jroifdjen ©ob.le unb SBanb, böuftge Setlefeungen

tc. baben fid) bet allgemeinen Anroenbung binbetnb
in ben SBeg gefteüt.

©a)on oorber, im Sabte 1852, etfdbien in ©ng<
lanb „©et feu\ beS SferbeS unb beffen febletfteie
©tbaltung oon SDlileS". ©et Setfaffet batte oiele

SBetfudje übet bie AuSbebnung beS §ufe8 ange.
ftellt. ©t madjte juetft gtünblia) aufmetffam, ro'e

fid) baS $ufeifen jum £ufe oetbalten fott, obne

beffen ©laftijität ju ftören; roatnte oot bet SBe-

fdjneibung beS ©trableS unb bet ©tftreben unb

oot Anbtingung bet ©tollen.
SBon ©nglanb aus, befonbetS abet butd) bie Se«

mübungen beS fexn. Jpattmann in ©teSben urb
beS ©tafen oon ©infiebel Ijat fid) «aua) bei unS bet

Sefdjiäg nadj englifdjem ^Ruftet eingebütgett.
SBäbtenb unfete geroöbnlidjen ©ifen mit ©tollen,
oft nod) mit ©riffen, oerfeben finb unb beten feu\*
flädje oom äufeern bis jum innern Stanb bebeutenbe

Steigung jeigt, leibet trat ju oft bis an'S ©nbe

feffelfötmig auSgeböblt ift, entbebten bie englifdjen
©ifen bie ©tollen, jeigen auf bet untetn glädje
einen tiefen galj füt bie Sftagellödjer, unb befifeen

auf bet obetn glädje eine ebene «£tagtanbfläd)e
nebft einet Abbadjung. Äappen finb aud) oot«
banben.

«

SBeoot id) nun auf bie neueften Sefttebungen im
§ufbefa)lag einttete, etlaube ta) mit ben Sefer ju«
etft mit ben «ßtinjipien eineS tationeUen £>ufbe«

fdjlageS befannt ju madjen. Sefanntlid) ift eS

nut bet langete ©ebtaud) beS SßfetbeS auf Ijatten
©ttafeen obet äbnltdjem Settain, roeldjet ein Se«

fdjlagen bet -§ufe erfotbett. 3n golge bet ju
ftarfen Abnufeung beS §ufbotne3 roitb baS ©ifen

jum notbroenbigen Hebel.

Set roilblebenben Steten, bei Sßfetben auf bet
SBeibe tc, roädjSt fo oiel Jpotn nadj als abgenufet
roitb. Seim notmalen «§uf berübtt bet fog. Sfctag«

tanb (bet untete SHanb ber -£ufroanb) unb bet ©ttabj
ben Soben, roäljrenb bie ©oljle als ©eroölbe nidjt

jut Auflage fommt. ©a8 elaftifdje Spoxn beS

©ttabteS nüfet pd) roeit roeniget ab als bet Stag«
tanb, roeldjet untet biefen Setljältniffen eines

©djufeeS bebatf. ©aS §ufeijen ift babet nidjtS
anbeteS als ein fünftlidjet Sfctagtanb. ©ie gotm
bet ©ifen foü fomtt fein roie fie bet Stagtanb oot*
fdjteibt. SBet einigetmafeen bie ©eftalt bet Sßfetbe»

ijufe fennt, roeife, baf} bie Sotbet« unb £>intertjufe
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nach die Ausführung dieses Gewerbes mit mehr
Verständnis; zu betreiben.

I^stosss per« erkannte schon um diese Zeit
den Vortheil der Berührung des Strahls mit dem

Böden. Der Engländer BracrMrk vertheidigte
Anfangs dieses Jahrhunderts sehr energisch die

Elastizität des Hornjchuhes und gründete seine

Vorschläge auf die physiologischen Verhältnisse des

Hufes. Seit dieser Zeit wurden die Hufeisen von
den bessern Schmieden Englands ohne Stollen und

mit Tragrand und Abdachungsfläche konstruirt.
Ende der 3l)ger Jahre führten die Franzosen

Berjous, de Gonrnay und C. Paul« Eisen ohne Nägel
ein. Diese waren an der Hornwand durch Eisen,
bänder befestigt, welche von den Trachtenenden schief

nach vorn und oben, über die Wand zu einer von
der Zehe ausgehenden verlängerten Kappe gingen.
Trotz den zahlreichen Versuchen in England, Frankreich,

Rußland zc. und den warmen Empfehlungen
od« Wien aus, WNnte diese Methode das billigere
und solidere Beschlög mit Nagelung nicht verdrängen.

Derartige Eisen können gute Verwendung
sinden bei Hufen, wo ein Einschlagen von
Hufnägeln schädlich oder unmöglich ist; im Uebrigen
haben ste mehr einen historischen Werth. Das
gleiche Schicksal theilen auch die jüngsthin von O.
Pellikan in Wien potentirten Hufeisen ohne Nägel
und die in Nr. 9 des ersten Jahrganges vom
„Hufschmied" beschriebenen Eisen mit Ercenterbe»

feftigung.
Jn den 4t)ger Jahren wurde in Frankreich das

kalte Beschlög nach den Grundsätzen von Niquet,
mit Hülfe seines Podometers, eingeführt. Anno
1845 fchrieb eine Verfügung des französischen

Kriegsministeriums das kalte Ausschlagen der Eisen
bei allen dortigen Kavallerie-Regimentern vor.
Entgegen den großen Vortheilen wurden diesem

Befchläg viele Nachtheile in die Schuhe geschoben,

so daß tm Jahr 1854 durch eine neue Minifterial-
verfügung das kalte Befchläg verlassen und zum

frühern zurückgekehrt wurde.

Der französische Kavallerie-General M. Ambert
schreibt darüber Folgendes:

1) Der warme Beschlag hat durchaus keine

Nachtheile, wenn er rationell ausgeübt wird.
2) Die Solidität des warmen Beschlages ist

größer als die des kalten, und für den Arbeiter
gewährt ersterer mehr Erleichterung als letzterer.
Die Ossiziere haben den warmen Beschlag
beibehalten und bei der Expedition nach Rom haben

sich die Nachtheile des kalten Beschlags evident

herausgestellt, indem letzterer nur schwierig auszuführen

ist und nicht die gleiche Dauer hat wie
ersterer.

Delafond und Hertwig stellten Versuche über die

Wärmeleitung des Hornes an, um die Schädlichkeit

des Aufbrennens zu ermitteln. Beide fanden,
daß ein hellrothes Eisen viel weniger tief brennt
als ein schmarzrothes Eisen, daß überhaupt das

Wärmeleitungsvermögen des Hornes ein sehr

schlechtes sei.

Erst in jüngster Zeit ist man mit Einführung

der Fabrik-Eisen wieder lebhast auf daS kalte Be»

schläg zurückgekommen.
1864 wurde von Charlier eine neue Beschlagsmethode

in's Leben gerufen. Sein Eisen wird in
den Tragrand eingelassen, so daß desfen untere

Fläche mit der Sohle in gleicher Ebene liegt. Es
ist viel schmäler als das gewöhnliche Eisen, hat

nur die Breite der Wanddicke, reicht blos bis zu
den Trachten und wird durch 4—6 dünne Nägel
befestigt. Bei dieser Beschlagsweise kommen der

Strahl und die Erstreben sebr zur Geltung. Die
Schmierigkeit der guten Einlage der Eisen, die da>

mit verbundene Schwächung in der Verbindung
zwischen Sohle und Wand, häufige Verletzungen
zc. haben sich der allgemeinen Anwendung hindernd
in den Weg gestellt.

Schon vorher, im Jahre 1852, erschien in Eng'
land „Der Huf des Pferdes und dessen fehlersreie

Erhaltung von Miles". Der Verfasser hatte viele

Versuche über die Ausdehnung des HufeS angestellt.

Er machte zuerst gründlich aufmerksam, w>e

fich das Hufeisen zum Hufe verhalten soll, ohne

dessen Elastizität zu stören; warnte vor der Be-
schneidung des Strahles und der Erstreben und

vor Anbringung der Stollen.
Von England aus, besonders aber durch die

Bemühungen des Hrn. Hartmann in Dresden ui d

des Grafen von Einftedel hat stch auch bei uns der

Beschlag nach englischem Muster eingebürgert.
Während unsere gewöhnlichen Eisen mit Stollen,
oft noch mit Griffen, versehen sind und deren Huf-
fläche vom äußern bis zum innern Rand bedeutende

Neigung zeigt, leider nnr zu oft bis an's Ende

kesselförmig ausgehöhlt ist, entbehren die englischen

Eisen die Stollen, zeigen auf der untern Fläche

einen tiefen Falz für die Nagellocher, und besitzen

auf der obern Fläche eine ebene Tragrandfläche
nebst einer Abdachung. Kappen stnd auch vor»
Handen.

m

Bevor ich nun auf die neuesten Bestrebungen im
Hufbeschlag eintrete, erlaube ich mir den Leser zu.
erst mit den Prinzipien eines rationellen
Hufbeschlages bekannt zu machen. Bekanntlich ist es

nur der längere Gebrauch des Pferdes auf harten
Straßen oder ähnlichem Terrain, welcher ein

Beschlagen der Hufe erfordert. Jn Folge der zn
starken Abnutzung des Hufhornes mird das Eisen

zum nothwendigen Uebel.

Bei wildlebenden Thieren, bei Pferden auf der

Weide zc., wächst so viel Horn nach als abgenutzt
wird. Beim normalen Huf berührt der sog. Tragrand

(der untere Rand der Hufmandl und der Strahl
den Boden, während die Sohle als Gewölbe nicht

zur Auflage kommt. Das elastische Horn des

Strahles nützt stch weit weniger ab als der Tragrand,

welcher unter diesen Verhältnissen eines

Schutzes bedarf. Das Hufeisen ist daher nichts
anderes als ein künstlicher Tragrand. Die Form
der Eisen soll somit sein wie sie der Tragrand
vorschreibt. Wer einigermaßen die Gestalt der Pserde-

Hufe kennt, weiß, daß die Vorder- und Hinterhufe



- 115 -
febt oetfdjieben finb unb bafe fia) aud) bie linfen
nnb tedjten $ufe bebeutenb oon einanbet untet«

fdjeiben. ©em entfptedjenb muffen roit aud) biefe
oerfd)tebenen Jgmfeifen fönftruiren. ©a außrtbem
bte fenft jroifcben einjelnen Sßfetben fo ungleia)
finb roie bie güfee bet ÜRenfdjen, fo ift eä etfotbet*
lid) jebeS ©ifen nad) bem betreffenben £>uf ju
ridjten.

©ie S e f e ft i g u n g bet ©ifen butd) SRägel tft
»on aüen AnbeftungSmetboben unjroeifelbaft bie

folibefte unb einfadjfte. ©ie SRagellödjet muffen
auf bie fogen. ro e i fe e Sinie (bie SetbinbungS»
fdjtdjt jroifdjen SBanb unb ©oble) geridjtet fein;
nur auf biefe Sffieife fafet bet SRägel genügenb §otn,
obne bei tidjtigem ©infdjlagen bie SBeidjtbeile ju
oetlefeen obet ju btütfen. ©ie roeifee Sinie ift
abet nidjt überall in bet gleidjen ©ntfernung oom
äufeern SRanb ber Sffidnb. ©ie äufeete «frufroanb

j. S. ift immer biefer als bie innere, fobafe bie

SRageltödjet bet innetn SRutfje bet ©ifen feidjtet an«

gebtadjt roetben follen. ©ie SBanbftätte bet «£>ufe

»etfdjiebenet Sßfetbe ift audj febt ungleich; nidjt
nut bafe fleinete §ufe geroöbulidj audj bünnete
SBänbe jeigen, fonbetn audj fen\e oon bet gleidjen
©töfee jeigen abroeidjenbe SBanbbicfen. ,3a) babe

oiele SIReffungen bei ÄaoaUeriepferben oorgenom»
men unb bie Sffianbftärfe oon 6—14 SÖMHimeter

gefunben, felbft bei gleidj grofeen Jpufen 6-12
SIRiütmeter. ©ie grofee SJReljrjabl jeigte 10 SJRillU

meter biefe SBäHbe. u

©ie «Ridjtung beS SRag elf an alS foü fo

fein, bafe ber SRägel itt ber SRidjtung ber §ornroanb
gefübrt roitb. SBeil bie SBanb an bet gebe fdjtäg
gefteüt tft, fo muffen bfe ootbetn SRagellödjet ent«

fptedjenb fdjtef'naa) innen unb oben geben, unb
bie Sefeten obet baS üjefete fenfredjtet butdj baS

©ifen bringen, ©ie innete SBanb ift immet fteilet
alS bie äufeete, fobafe Ijierauf aua) SRücffidjt ju
nebmen ift. 3e enger ber galj ober baS SRägel«

loa) ift, befto genauer mufe bie angebeutete SRid)«

tung ber SRagellödjer fein. — ©8 ift auä) nidjt
gleichgültig, in roeldjer SRegton ber ©ijen bie

SRagellödjer angebradjt ftnb. ©urdj oiele Serfudje
ift fonftatirt, bafe fidj ber £>uf bei bet Selaftung
in ben Sradjten um 3—5 SIRillimetet etroeitett,
babei bie ©oble fid) etroaS oetftadjt unb abroärtS

gebtücft roitt». Sei bet ©ntlaftung finbet baS Um«

gefebtte ftatt. ©iefe ©laftijität beä ^>otnfdjube8
barf roegen ibrer SBidjtigfeit ber ©tofebredjung,
punfto Serbütung oon Ouetfdjung bet innetbalb lie»

genben SBeidjtbeile unb roegen Seeinfluffung bet

Slutjitfulation nidjt geftött roetben. AuS biefem
©tunbe follen bie SRagellödjet in bet ootbetn §älfte
bet ©ifen angebtadjt fein, roo aufeetbem bie SBanb«

ftarfe am bebeutenbften ift.
7-8 SRagellödjet finb für unfere Serbältniffe ju

empfehlen. Sei ungeraber Babl ift eS oortljeilfjaft
bie fleine i^abl SRagellödjer auf ber innern SRutlje

anjubringen.
©ie SRagellödjer muffen fo geformt fein, bafe

fie ben fonifdjen Äopf beS SRagelS ooUftänbig auf«
nebmen. SRur burd) biefe gute Serfentung beS

SRagelS erjielt man eine folibe Sefeftigung unb
biS jur gänjlidjen Abnufeung ber ©ifen, unb oer«
bütet bie fdjäblidjen ©rfdjüttetungen, ben ©rucf
empftnbltdjer Sbeile unb bie Socterung ber SRägel

beim Saufen auf oorftebenben SRagelföpfen.
Sei ben franjöfifdjen unb beutfdjen ©ifen treffen

roir bie SRagellödjer alS fog. ©tempellödjer (oier»
fantige fonifdje Sertiefungen) roäbtenb biefelben
bei ben englifdjen ©ifen in bem galj ootbanben
finb. ©o febt bet galj getübmt roitb, fo tut-
fdjieben Ijalte idj benfelben bloS füt eine SüRobefadje

unb jroetflofe SRadjabmung. ©ie SRinne jroifdjen
ben eingelnen SRagellödjern unb barüber binanä

nüfet roeber jur Sefeftigung nod) ju etroaS Anbe*

tem. ©in gut oetfenfteS SRagellodj, roeldjeS einen

SRagelfopf, roie roit benfelben in tidjtiget ©töfee bei ben

gabtifnägeln ber Ferren WbUtx unb ©äjreioer in
©berSroalbe antreffen, ooüfommen aufnimmt, bietet

bem SRägel unb baburd) bem ©ifen mebr geftigfeit
alS baS im beften galj angelegte SRagellod), roeil
eS ibn oon allen 4 ©eiten bid jum SRioeau beS

©ifenä einfdjliefet.

gür ben SBertb beS galj«©ifen8 felbft fpielt bie

Siefe, gorm unb Sage beS galjeS eine grofee-SRoüe.

SRur ju bäufig befommt man fdjledjt angelegte

galjoertiefungen ju ©efidjt. 3m Aügemeinen gilt
für ben galj roaS für bie SRagellödjer gefagt rourbe.

Srofebem, roie früljer erroäbnt, baS §ufeifen nur
ein tünftltcber Sragranb fein foü unb beffen Sreite
am beften gleidj bet SBanbbicfe roäre, fo ift man

roegen Anbringung bet SRagellödjer genötigt, baS

©ifen bteitet, ungefäbt boppelt fo bteit, alS ben

Stagtanb ju madjen.
©ie o b e t e g l ä dj e bet ^ufeifen bient alfo

nut jum Sbeil gut Auflage beS StefgitanbeS; bie

innete Hälfte bebecft bte ©oljle, entlang ber roeifeetf

Sinie. Ueber bie SRidjtung biefer obern glädje berr«
fdjen im $ufbefdjlag oerfdjiebene Anfidjten. ©ie
ftanjöfifdjen unb meiften beutfdjen ©ifen neigen
ftcb gleidjmäfeig oom äufeern SRanb gum innern.
©iefe SReigung fott fid) aber in ben Sradjten oer*
Iieren unb bort bie obere glädje eben fein, roegen
bet AuSbeljnung beS £ufe8. ©ie englifdjen ©ifen
laffen an ibtet ©ufftädje 2 glädjen untetfdjeiben:
©ie ebene Sragranbftädje jur Auflage ber ©uf«
roanb, unb eine oom innern SRanb ber SRagellödjer
beutlid) abfaüenbe fog. Abbadjungsflädje. SBefent«

lid) ift, bafe ber Sragranb gut unterftüfet roerbe,

unb bafe bie ©oljle nidjt burd) ©rucf leibe, ©en
lefetern ,3roecf erreicht baS ftanjöftfdje roie baS eng»
lifdje ©.oftem. ©ntgegen bet Anfidjt oon ©ominif
in Setiin, roeldjet bie tedjtroinftige Unterftüfeung
ber SBanb für bie befte bält, glaube id), bafe nacb

englifdjer SIRanter ber ijuf in ber rta)tigften SBeife

gur Auflage fommt, ba er oljne ©ifen ben Soben
aud) fo berübrt. 3" neuerer 3ett roirb oon eng»

lifdjen gabrifanten bie obere glädje in ber ganjen
Sreite eben gemadjt. Obfdjon bei normalen §ufen
bie ©oble aud) bei biefer Äonftruftion nidjt ge»

brücft roirb, ifi eine Abbadjung febt ju empfeblen.
Seibet gibt eS bei unfetn SanbeSpfetben, felbft bei
ben Sunbeäpfetben oiele ffadjbuftge Sfjiere, roeldje
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sehr verschieden stnd und dasz sich auch die linken
und rechten Hufe bedeutend von einander unter»

scheiden. Dem entsprechend müssen mir auch diese

verschiedenen Hufeisen konstruiren. Da außerdem
die Hufe zwischen einzelnen Pferden so ungleich
sind wie die Füße der Menschen, so ist es erforder»
lich jedes Eisen nach dem betreffenden Huf zu
richten.

Die B e s e st i g u n g der Eisen durch Nägel ist

von allen Anhestungsmethoden unzweifelhaft die

solideste und einfachste. Die Nagellocher müsfen
auf die sogen, m eiße Linie (die Verbindungs-
schicht zwifchen Wand und Sohle) gerichtet sein;
nur auf diese Weise faßt der Nagel genügend Horn,
ohne bei richtigem Einschlagen die Weichtheile zu
verletzen oder zu drücken. Die weiße Linie ist

aber nicht überall in der gleichen Entfernung vom
äußern Rand der Wand. Die äußere Hufmand
z. B. ist immer dicker als die innere, sodaß die

Nagellöcher der innern Ruthe der Eisen seichter an»

gebracht werden sollen. Die Wandstärke der Hufe
verschiedener Pferde ist auch sehr ungleich; nicht
nur daß kleinere Hufe gewöhnlich auch dünnere
Wände zeigen, sondern auch Hufe von der gleichen
Größe zeigen abweichende Wanddicken. Ich habe

viele Messungen bei Kavalleriepferden vorgenom»
men und die Wandstärke von 6—14 Millimeter
gefunden, selbst bei gleich großen Hufen 6-12
Millimeter. Die große Mehrzahl zeigte 1« Milli»
meter dicke Wände. "

Die Richtn« g des Nagelkanals soll so

sein, daß der Nägel in der Richtung der Hornwand
geführt mird. Weil die Wand an der Zehe schräg

gestellt ist, so müssen die vordern Nagellocher
entsprechend fchtef/'nach innen und oben gehen, und
die Letzten oder das Letzte senkrechter durch das
Eisen dringen. Die innere Wand ift immer steiler
als die äußere, södaß hierauf auch Rücksicht zu
nehmen ist. Je enger der Falz oder das Nagelloch

ist, desto genauer muß die angedeutete Richtung

der Nagellocher sein. — Es ift auch nicht
gleichgültig, in welcher Region der Eisen die

Nagellöcher angebracht sind. Durch viele Versuche

ist konstatirt, daß stch der Huf bei der Belastung
in den Trachten um 3—5 Millimeter erweitert,
dabei die Sohle sich etwas verflacht und abwärts
gedrückt mird. Bei der Entlastung sindet das
Umgekehrte statt. Diese Elastizität des Hornschuhes
darf wegen ihrer Wichtigkeit der Stoßbrechung,
punkto Verhütung von Quetschung der innerhalb lie»

genden Weichtheile und wegen Beeinflussung der

Blutzirkulation nicht gestört werden. Aus diesem

Grunde sollen die Nagellöcher in der vordern Hälfte
der Eisen angebracht sein, mo außerdem die Wand»
stärke am bedeutendsten ist.

7-8 Nagellöcher sind für unsere Verhältnisse zu

empfehlen. Bei ungerader Zahl ist es vortheilhaft
die kleine Zahl Nagellöcher auf der innern Ruthe
anzubringen.

Die Nagellöcher müssen so geformt sein, daß
ste den konischen Kopf des Nagels vollständig auf»

nehmen. Nur durch diese gute Versenkung des

Nagels erzielt man eine solide Befestigung und
bis zur gänzlichen Abnutzung der Eiseu, und ver»
hütet die schädlichen Erschütterungen, den Druck
empfindlicher Theile und die Lockerung der Nägel
beim Laufen auf vorstehenden Nagelköpfen.

Bei den französischen und deutschen Eisen treffen
mir die Nagellöcher als sog. Stempelldcher
(vierkantige konische Vertiefungen) mährend dieselben

bei den englifchen Eisen in dem Falz vorhanden
stnd. So sehr der Falz gerühmt wird, so ent-
schieden halte ich denselben blos für eine Modesache

und zwecklose Nachahmung. Die Rinne zwischen

den einzelnen Nagellöchern und darüber hinaus
nützt weder zur Befestigung noch zu etwas Anderem.

Ein gut versenktes Nagelloch, welches einen

Nagelkopf, wie wir denfelben in richtiger Größe bei den

Fabriknägeln der Herren Möller und Schreiber in
Ebersmalde antreffen, vollkommen aufnimmt, bietet

dem Nagel und dadurch dem Eisen mehr Festigkeit
als das im besten Falz angelegte Nagelloch, weil
es ihn oon allen 4 Seiten bis znm Niveau des

Eisens einschließt.
°

Für den Werth des Falz-Ersens selbst spielt die

Tiefe, Form und Lage des Falzes eine große Rolle.
Nur zu häusig bekommt man schlecht angelegte

Falzvertiefungen zu Gesicht. Im Allgemeinen gilt
für den Falz was für die Nagellöcher gesagt wurde.

Trotzdem, wie früher erwähnt, das Hufeisen nur
ein künstlicher Tragrand sein soll und dessen Breite
am besten gleich der Wanddicke wär?, sö ist man

wegen Anbringung der Nagellöcher genöthigt, das

Eisen breiter, ungefähr doppelt so breit, als den

Tragrand zu machen.

Die obere Fläche der HufeiseK dient also

nur zum Theil zur Auflage des Trckgtandes; die

innere Hälfte bedeckt die Sohle, entlang der meißelt
Linie. Ueber die Richtung dieser obern Fläche Herr»

schen im Hufbeschlag verschiedene Ansichten^ Die
französtschen und meisten deutschen Eisen neigen
sich gleichmäßig vom äußern Rand zum innern.
Diese Neigung soll stch aber in den Trachten
verlieren und dort die obere Fläche eben sein, wegen
der Ausdehnung des Hufes. Die englischen Eisen
lassen an ihrer Huffläche 2 Flächen unterscheiden:
Die ebene Tragrandfläche zur Auflage der Huf»
wand, und eine vom innern Rand der Nagellöcher
deutlich abfallende sog. Abdachungsfläche. Wesent»
lich ift, daß der Tragrand gut unterstützt werde,
und daß die Sohle nicht durch Druck leide. Den
letztern Zweck erreicht das französische wie das
englische System. Entgegen der Anstcht von Dominik
in Berlin, welcher die rechtwinklige Unterstützung
der Wand für die beste hält, glaube ich, daß nach

englischer Manier der Huf in der richtigsten Weise

zur Auflage kommt, da er ohne Eisen den Boden
auch so berührt. Jn neuerer Zeit wird von eng-,

lischen Fabrikanten die obere Fläche in der ganzen
Breite eben gemacht. Obschon bei normalen Hufen
die Sohle auch bei dieser Konstruktion nicht ge»

drückt wird, ist eine Abdachung sehr zu empfehlen.
Leider gibt es bei unsern Landespferden, selbst bei
den Bundespferden viele flachhusige Thiere, welche
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mit folcbeu ©ifen nidjt obne SRadjtbeii befdjlagen
roerben fönnen. gür eine aügemeine ©ifenfotm
mufe biefe AbbadjungSflädje beibehalten roerben.

Setreffenb bie Sänge ber ©ifen ift gu bemer«

fen, bafe biefelben roegen bem SBaajfen ber ©ufe
etroa */«, ©entimeter länger fein foüen, alS bet

Sragranb. ©ie © i cf e foü oerfdjieben nacb ben

©ebraudjSarten fein, alS SRegel gilt „fe leidjter
beflo beffer", foroeit bie ©olibität unbefdjabet bleibt,
©er ä u fe e r e SRanb ber ©ifen bat genau mit ber
SBanb gu oerlaufen, mit AuSnabme ber Sradjten»
©nben, roeldje, ber AuSbebnung beS ©ufe8 üledj*

nung tragenb, fooiel nad) aufeen oorfteben muffen.
©ie ©ifen foüen eben fein, fo bafe fie auf einer

ebenen glädje überaü aufliegen.
©ie 3ebenria)tung balte idj nidjt für aüe ©ufe

notfjroenbig, fonbern nur auSnabmSroetfe bei Sßfer*

ben, roeldje bie 3eben ftarf ablaufen.
©er äufjere SRanb ber ©ifen foü fenfredjt gur

©rbe geben, lieber etroaS bobeneng fein,
©ie für bie Sefeftigung ber ©ifen notbroenbige

Ä a p p e am ^ebenttjeil nebme nicbt gu oiel ©om
roeg (fei nicbt gu bicf unb nicbt gu tief btreinge«
jogen).

AIS roeitere Seftanbtbeile bet ©ifen figuriten
bei unS ju Sanb, aud) beim ©ommetbefdjläg, bie

©tollen unb ©riffe, roäbrenbbem biefelben
beim englifdjen unb frangöfifdjen Sefdjiäg oer*
laffen finb» ©8 ift bemübenb immer nodj gegen
bie fo unnüfeen unb fdjäblidjen, ben ©uf unb bie

©liebmafeen ruinirenben ©toüen fämpfen gu muffen.
Sa) roieberbole, bafe nidjt nur bie SBanb unb bie

©oble trägt, fonbern audj ber ©trabl einen

beträdjtlidjen Sbeil ber Saft gu übernebmen bat.

3a er trägt nidjt nur, er bat nod) einen e m i«
n e n t ftofebredjenben ©influfe. ©in
grofeer Sljeil ber Saft roirb auf bie bintern Sßat«

ibien be8 ©ufeS (oom Äronbein auf baS ©trabl«
bein unb beffen unterliegenbe Organe) gelegt, ganj
befonberS bei rafdjen ©angarten, beim Sßariren,

©ptiugen tc., roo oiel ftätfet butdjgetteten roitb.
©etabe untet biefen, ben ©uf am meiften beleibt«

genben Setbältniffen roitft et bei feinet Auflage
butd) bie ©laftijität feines ©orneS unb beS ob ibm

gelegenen febt elaftifdjen ©ttablfiffen8 feljr roobl«

tbuenb, abgefeben baoon, bafe er bei feiner gunf«
tion bie für bie Slutjirfulation tc. fo roidjtige ©r»

roeiterung beS ©ufeS bilft gu ©tanbe bthtflen. Sei
bem ©toüenbefdjlag roirb ber ©trabl bem Soben

entfernt unb fommt nidjt jut SBirfung. ©ie SBanb

unb ©oble muffen mebt ttagen, fojufagen SRotb

leiben, bet ©tofe roirb nidjt gebrodjen, bie ©rnäb«

rung ber ©uftbetle geftört, eS fdjroinbet ber ©trabl,
oerengert fidj ber ©uf, bt8 fdjltefelidj ber ©om»
fdjub entartet ift.

©ie Sefütdjtung, bafe Sferbe auf bem Sflafter
u. f. ro. obne ©toüen ausgleiten, ift unridjtig.
©er gutentroicfelte ©trabl, roie er beim riebtigen
Sefdjiäg oon 3H8en& auf oorfommt, oerbütet baS

©litfdjen. ©en beften SeroetS liefern unS bie obne

©toüen in Sonbon, SariS unb anbern ©täbten

auf bem glatten ASpbaltpflafier gebenben leidjten

unb fdjroeren bferbe. Aud) bie «Sürdjer Sramroflq»

Sferbe geben im ©ommer obne ©toüen auf bem

gepflafterten SBeg.

Bu einer tabettofen Unterftüfeung be8 ©ufeS,ge«

tjört felbfloerftänblieb ein oernünftigeS Sräpariren
beS ©orneS oor bem Sefdjtagen. © u r d) o i e l e 8

SB eg f dj neib en unb burdj geba.nfen«
lofe8 Aufbrennen roirb ungebeuet
viel gefdjabet. SBenn bie ©ifen lang aufge*
legen finb, fo roirb unter, bem ©djufe berfelben
ber Sragranb burdj SRidjtabnufeung aber fortroäb«
renbeS SRacbroadjfen ju lang. ©iefeS unnüfee ©om
foü biS auf bie Serbinbung mit ber ©oble roegge«

fdjnilten unb bet Stagtanb auSgeglidjen roerben,

fo bafe er auf ebenem Soben überaü gut aufliegt.
An ber ©oble ift nur lofeS ©om ju entfernen.

©er ©trabl nüfet fia) felber ab. • »

SBie ftübet angebeutet, famen in lefetet .geit

fettige gabtifeifen in ben ©anbei unb

roütbe baS falte Sefdjiäg betfelben empfoblen.
SefonbetS in SJRilitärfreifen mufete ein foldjeS Se«

fdjläg febr interefftren, benn für SIRilitätjroecte ift
eS ungebeuer roidjtig, ein brauchbares, fertiges
©ifen ju befifeen, roeldjeS fait aufgefdjlagen roer»
ben fann. ©djon in griebenSübungen fommt man

jut Ueberjeugung, bafe eS im ÄriegSfaüe febr

fdjroierig roäre, baS Sefdjiäg ber ©ienftpferbe mit
ben bisherigen ©inridjtungen j,u bewältigen. SRadj

ben ©tfabtungen über ©ufbefdjlag im beutfdj'ftan«
jöfifdjen Ärieg roaren febt oiele «ßfetbe labm unb
unbraua)bat in golge Serluft unb SRidjterfafe oon
©ufeifen, oon fdjleebtem Sefdjiäg ic.

SRadj ben Seridjten beS ©errn ©tabSoetevinär
Ableitnet madjten foldje ©uflabmbeiten bie groeit«

gröfete S^entjabl bet äufeetlidjen Äranfbeiten ber

Sferbe ber bagtifeben Armee auS,
©ie ©infübrung biefet SReuetung bätte nidjt nur

einen militärifdjen SRufeen, fonbern
einen allgemeinen Sortbeil, ©ieSßferbe*
befifeer fämen oorauSfidjtlidj ju einem bef fern
unb oiel b i 11 i g e r n Sefdjiäg. ©8 ifi Ieiber nur
ju roabr, bafe bie SJKebrgatjl unferer ©uffdjmiebe in
biefem Seruf (ben übrigens oiele nur alS SReben*

befdjäftigung betreiben) febr ungefdjicft ift unb roe«

nige Ausnahmen tabellofe ©ifen anjufertigen im
©tanbe finb. Sffiir roerben baber burdj ridjtig fon*
ftruirte gabrifeifen, roie roir foldje fpäter gu be«

fdjreiben ©elegenbeit baben, b u r dj f dj n i 111 i dj

ein beffereS Sefdjiäg befommen. %a) betone auS«

brücflia) „burdjfdjnittlidj" unb modjte feineSroegS

bebaupten, bafe ein oon einem tüdjtigen ©uffdjmieb
oou ©anb angefertigtes, für ben ©uf angepaßtes
©ifen nia)t ebenfo gut ober beffer fei. ©afe ga»
brifeifen biüiger erfteüt roerben fönnen, braudjt
nidjt länger erörtert gu roerben (fielje übrigens
Sreife fpäter). Sei bem {.efeigen ©tanb ber Sedj«

nif fott eS nidjt fdjroierig fein, brauchbare gabrif»
eifen berjufteüen; im ©egentbeil roirb man mittelft
SIRafdjinen im ©tanbe fein genauere gormen als
oon ©anb barjufteüen. ©ie ©infübrung berfelben
unb beS falten SefdjIägS ift nur nod) eine grage
ber Büt @o rafdj fii) trofe oielen Sorurtbeilen

ti» -
mit solche» Eisen nicht ohne Nachtheil beschlagen

werden können. Für eine allgemeine Eisenform
muß diese Abdachungsfläche beibehalten werden.

Betreffend die Länge der Eisen ist zu bemer»

ken, daß dieselben wegen dem Wachsen der Hufe
etwa Centimeter länger sein sollen, als der

Tragrand. Die Dicke soll verschieden nach den

Gebrauchsarten sein, als Regel gilt „je leichter
desto besser", soweit die Solidität unbeschadet bleibt.
Der äußere Rand der Eisen hat genau mit der
Wand zu verlaufen, mit Ausnahme der Trachten-
Enden, welche, der Ausdehnung des Hufes Rechnung

tragend, soviel nach außen vorstehen müssen.

Die Eisen sollen eben sein, so daß sie auf einer
ebenen Fläche überall aufliegen.

Die Zehenrichtung halte ich nicht sür alle Hufe
nothwendig, sondern nur ausnahmsweise bei Pferden,

welche die Zehen stark ablaufen.
Der Süßere Rand der Eisen soll senkrecht zur

Erde gehen, lieber etwas dodeneng sein,

Die für die Befestigung der Eisen nothwendige

Kappe am Zehentheil nehme nicht zu viel Horn
meg (sei nicht zu dick und nicht zu tief hereingezogen).

Als weitere Bestandtheile der Eisen figuriren
bei uns zu Land, auch beim Sommerbeschläg, die

Stollen und G riffe, währenddem dieselben

beim englischen und französischen Beschlag
verlassen sind, Es ist bemühend immer noch gegen
die so unnützen und schädlichen, den Huf und die

Gliedmaßen ruinirenden Stollen kämpfen zu müssen.

Ich miederhole, daß nicht nur die Wand und die

Sohle trögt, sondern auch der Strahl einen

beträchtlichen Theil der Last zu übernehmen hat.

Ja er trögt nicht nur, er hat noch einen
eminent stoßbrechenden Einfluß. Ein
großer Theil der Last wird auf die hintern Parthien

des Hufes (vom Kronbein auf das Strahlbein

und dessen unterliegende Organe) gelegt, ganz
besonders bei raschen Gangarten, beim Pariren,
Springen zc., wo viel stärker durchgetreten wird.
Gerade unter diesen, den Huf am meisteu beleidigenden

Verhältnissen wirkt er bei seiner Auflage
durch die Elastizität seines Hornes und des ob ihm
gelegenen sehr elastischen Strahlkissens sehr

wohlthuend, abgesehen davon, daß er bei feiner Funktion

die für die Blutzirkulation zc. so wichtige
Erweiterung des Hufes hilft zu Stande bringen. Bei
dem Stollenbeschlag wird der Strahl dem Boden

entfernt und kommt nicht zur Wirkung. Die Wand
und Sohle müsfen mehr tragen, sozusagen Noth
leiden, der Stoß wird nicht gebrochen, die Ernährung

der Huftheile gestört, es schwindet der Strahl,
verengert sich der Huf, bis schließlich der Hornschuh

entartet ist.
Die Befürchtung, daß Pferde anf dem Pflaster

u. s. m. ohne Stollen ausgleiten, ist unrichtig.
Der gutentwickelte Strahl, wie er beim richtigen
Beschlög von Jngend auf vorkommt, verhütet das

Glitschen. Den besten Beweis liefern uns die ohne

Stollen in London, Paris und andern Städten

auf dem glatten Asphaltpflaster gehenden leichten

und schweren Pferde. Auch die Zürcher Tramtva-z,
Pferde gehen im Sommer ohne Stollen aus dem

gepflasterten Weg.

Zu einer tadellosen Unterstützung des Hufes ,ge«

hört selbstverständlich ein vernünftiges Präpariren
des Hornes vor dem Beschlagen. Durch vie le s

Wegschneiden und durch gedanken»
loses Aufbrennen wird ungeheuer
viel geschadet. Wenn die Eisen lang aufgelegen

stnd, so wird unter, dem Schutz derselben

der Tragrand durch Nichtabnutzung aber fortwährendes

Nachwachsen zu lang. Dieses unnütze Horn
soll bis auf die Verbindung mit der Sohle
weggeschnitten und der Tragrand ausgeglichen werden,
so daß er auf ebenem Boden überall gut aufliegt.

An der Sohle ist nur loses Horn zu entfernen.
Der Strahl nützt flch selber ab. i <

Wie früher angedeutet, kamen in letzter Zeit
fertige Fabrikeisen in den Handel und

wurde das kalte Beschlög derselben empfohlen.
Besonders in Militärkreisen mußte ein solches

Beschlög sehr interesstren, denn für Militärzwecke ist
es ungeheuer wichtig, ein brauchbares, fertiges
Eisen zu besitzen, welches kalt aufgeschlagen werden

kann. Schon in Friedensübungen kommt man
zur Ueberzeugung, daß es im Kriegsfalle sehr

schmierig wäre, das Beschlög dey Dienstpferde mit
den bisherigen Einrichtungen zu, bewältigen. Nach
den Erfahrungen über Hufbeschlag im deutsch'fran-
zöstschen Krieg waren sehr viele Pferde lahm und
unbrauchbar in Folge Verlust und Nichtersatz von
Hufeisen, von schlechtem Beschlög zc.

Nach den Berichten des Herrn Stabsveterinär
Ableitner machten solche Huflahmheiten die

zweitgrößte Prozentzahl der äußerlichen Krankheiten der

Pferde der bayrischen Armee aus.
Die Einführung dieser Neuerung hätte nicht nur

einen militärischen Nutzen, sondern
einen allgemeinen Vortheil. Die Pferdebesitzer

kämen voraussichtlich zu einem bessern
und viel billigern Beschlög. Es ist leider nur
zu wahr, daß die Mehrzahl unserer Hufschmiede in
diesem Beruf (den übrigens viele nur als Neben«

beschättigung betreiben) sehr ungeschickt ist und
wenige Ausnahmen tadellose Eisen anzufertigen im
Stande sind. Wir werden daher durch richtig
konstruirte Fabrikeisen, wie wir solche später zu
beschreiben Gelegenheit haben, durchschnittlich
ein besseres Beichläg bekommen. Ich betone

ausdrücklich „durchschnittlich" und möchte keineswegs
behaupten, daß ein von einem tüchtigen Hufschmied

von Hand angefertigtes, für den Huf angepaßtes
Eisen nicht ebenso gut oder besser sei. Daß Fa-
brikeisen billiger erstellt werden können, braucht
nicht länger erörtert zu werden (siehe übrigens
Preise später). Bei dem jetzigen Stand der Technik

soll es nicht schwierig sein, brauchbare Fabrik«
eisen herzustellen; im Gegentheil wird man mittelst
Maschinen im Stande sein genauere Formen als
von Hand darzustellen. Die Einführung derselben
und des kalten Beschlägs ist nur noch eine Frage
der Zeit. So rasch sich trotz vielen Vorurtheilen
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li^gttferifnägel eiMgefübrt baben (fefet befdjlägt faft
fäny®$mitk mebr mit anbern SRägeln), faft ebenfo

|djneü, wetben fidj bie gabrifeifen unb baS falte
Sefdjiäg Sabn bredjen, oorauSgefefet bafe bie ©adje

ridjtig an bie ©«mb genommen-roitb. $um ®e«

lingen ber nadj meiner Ueberjeugung oortbeilbaften
Enterung .ift baS Sefetere feljr Kiotijroenbigi ©ie
©ufbefcblaigSle^re ift ein gadjy ^roeldjeS nidjt nur
genügenbe tbeoretifdje Ä*nntniffe, fonbetn oiele ©r»
fabru»g«,n erforbert ©er -Sroftifer ift nidjt mit
Unredjt mifetrauifd) geroorben gegen bie in neuerer
3eitprofe,.SUj€ auä, bem Soben gefcboffenen Sor«
fcölöge. auf. bie,fem ©ebiet. • - ¦¦¦¦:: '¦,,-.

©djott auS biefam ©runbe, -namentlidj aber im
Sntereffe.beS ©^broerfeS <roirb mtt> großem ©ifer
gegen bie gabrifeifen unb baä falte Sefdjlagen gu
gelbe ftegogen. ©ie, Sertbeibiger be8 ©anbfcefajlä«
geS bebaupten,, eS^f« nidjt m «Vg I i dj ein
g abrifei fen paff en b an b«n©uf
j u m a tb e n iebeä ©ifen muffe nacb bem ©om«
fdjub gemadjt unb geridjtet werben, ©tefe ©m»

pfeblung ifi feljr fdjön unb gut. SRur auf biefem
SBege ift ber befte Sefdjiäg ju erreidjen; roir bür*
fen ibn aber faft ibeal nennen, benn er n>irb unb
fann -geroöbnlidj audj nidjt auSgefübrt roeroen.

©eben roir nun7 roie «S bie ©uffdjmiebe madjen.
SBenu^jeinnSfgf^'rCtuf ,bie Sefdjlagbrücfe fommt,
fo Ue8|,-jber ,©#ff$jjtie4 bie SorratbSetfen auS.

©iefe SortatbSeifen finb flacb auSgefdjmiebete
Sorbet* unb ©itatetv tedjte unb linfe ©ifen obne

Äappen, ebne ©totten, abet mit Sodjung, bei eng»
lifdjen mit galg unb Abbadjung. ©ie genannten
©ifen, fommen in'S geuet; ber ©djmieb giebt bie

nadj nidjt oorbanbene Äappe auf, bringt ©toüen,
meift audj 3ebentid}tung an unb formt baS ©ifen
nad) bem Sragranb«Serlauf. ©S roirb mir SRie«

manb beftreiten, bafe fia) bie Äappe unb eine aü»

fällige „tybenriebtung (biefe fann audj fait gegeben

roerben, ba fie nur auSnabmSroetfe nötbig ift) nidjt
fdjon unbefdjabet-beim fertigen ©ifen anbringen
läfet. ©toüen baben roir feine; eS fann fidj alfo
nur nodj um bie gormung beS ©ifenS nadj bem

Sragranb banbeln, fo ifi ein gabrifeifen angepafet
roie baS oon ©anb gefertigte. SBenn guteS SJRa*

terial oerroenbet roorben ifi, fo läfet fia) biefe Ab«

Anbetung leidjt auäfübren. Anber Sodjung unb
A b b a dj n n g änbert er nldjtS. ©a bie SBanb«

ftarfe oerfdjieben ift, fo bilft er ftdj mit ©nger« ober

SBeiterridjten, roie man eS mit bem gabrifeifen
aud) madjen mufe. Sei näherer Untetfudjung get«

faüen alfo aüe bie angetüljmten Sottbeile beS ©anb«
eifenS in SRidjtS.

SRun roirb nodj beljauptet, baS forrette Auflegen
ber falteu ©ifen fei oiel fdjroieriger,
unb bie fo angepaßten ©ifen balten roeniger
f e ft roäbrenb bura) baS Aufbrennen feiten ©dja*
ben entftebe.

©8 ift felbftoetftänblid), bafe bie Seute ben falten
Sefdjiäg etroaS einüben muffen, ©et ©djmieb
mufe nut baS SIReffet nidjt naa) Zimmermanns
Sltt get'tauajen unb beim AuSebnen mebt bie

[Rafpel benufern, ©ooiel Augenmaß befifet jebet

geueratbeiter, trieb* wir ©uffdjmteb, um ben Srag*
ranb nadj bem ©ifen ridjten gu fönnen. Set ber

fefeigen SIRetbobe beS Aufbrennens gibt fidj feiner
bie SSRübe feine Augen etroaä mebr anjufrrengen.

Sei gutem SBiüen unb ridjtiger Anleitung fann
man bie ©ifen auf biefem SBege obne ©djwierig*
feit unb folib befeftigen. SBaS bie Unfdjäblidjfeit
beS AufbrenaenS anbelangt, fo roerben mir oer«

nünftige:©uffdjmiebe feilbft jugefteben muffen, bafe

man nodj bäufig genug fdjäblidje ©inpffe b«8

ftarfen Aufbrennenä gu fetjen befommt.

©ang oerroerflia) ift baä Aufbrennen bei bünner

©ornfdjidjt, roie foldjeä im gelbe bäupg nadj ©ifen«
oerluft «oorfommt.

©ie Ijauptfäcblidjften Sortbeil«. beS Sefprodjenen
befteben barin, bafe baS A u f f dj l a g e n ber

©ifen oiel t a f dj e t oot fidj geben fann, baä Se«

fdjläg im ©utdjfdjnttt beffet unb jiemli«b bil •

l i g e t wirb, nebftbem ©a)äblia)fetten beS Auf»
btennenä nidjt mebt oorfommen fönnen. — ©aS

©efagte ift übrigens nidjt bloä Sbeorie, fonbetn
burdj oiele Serfudje in ben SRementefurfen beS

lefeten unb laufenben 3ab«ä unb bei ber Statu«
man 3ütidj bestätigt.

©ä ift nidjt uninieteffant bie ©ifen ber oerfdjte«
benen gabrifen fennen gu lernen. ©8 roar mir
©elegenljeit geboten, oon fämmtlidjen befannten
beutfdjen, einer bänifdjen unb einer englifdjen
gabrif ©ufeifen gu feben. SWit 2u4jaire»©ifen unb

foldjen oon ber©orfeS«©boe«9 SüRanufacturrj ©omp.
in Sonbon rourben in ben fRetttontefurfen IV oori»

gen Sabreä unb I unb II biefeS Sabreä Serfudje
gemadjt.

©ie SudjaircSifen befifeen einen galj, Srag«
ranb unb AbbadjungSflädje. ©ie finb in linfen,
redjten, oorbern unb bintern ©ifen oorbanben, obne

©tollen.
©ie gorm ber ©ifen, bie Sage unb SRidjtung

ber SRagellödjer ift gut, bagegen ift ber galg gu

grofe, fo bafe baä ©ifen an Äraft einbüßt unb baä

geftfifeen ber SRagelföpfe gu roünjcben läfet. ©ie
Äappen bürften etroaä fleiner unb bünner fein,
©auptlädjlidj läfet fidj baS SJRaterial tabeln. ©aä«
felbe ift ju roeid) unb fprtngt trofebem beim Aalt*
fdjmieben nodj gerne, ©er Sßreiä ift gu jjoa); per
©afe für mittlere ©röfee gr. 2. 70 bis gr. 2. 90

franfo.
©ie ©ifen ber ©orfeS«©boeq SIRanufacturn ©omp.

in Sonbon (lefete Srobe»©ifen) ftnb nur in Sorber*
unb ©inter»©ifen ootbanben. ©3 mufe baber bie

gorm giemlidj oiel abgeänbert roetben, unb fteben

geroöbnlidj bie SRageüödjet an bet innern SRutbe gu

tief, fo bafe man genötfjtgt ift, baS ©ifen inroenbig
etroaS oorfteben gu laffen unb ©treifen oerurfadjt.
©ie SRagettödjer finb gu roeit binten angebradjt,
roaS bei Sorberbufen erfabrungSgemäfe febr fdj ab»

li dj ift. ©er galg ift gu eng, fo ba% SBeibeljufe,
etroaS fladje ©ufe, überbaupt ©ufe mit fdjiefen
SBänben nie folib befdjlagen roerben fönnen. ©ie
obere glädje ift gang eben1, obne Abbadjung, roefe«

balb fia) bie ©ifen nidjt für aüe ©ufe eignen. ©aS
ÜRaterial ift bart unb läfet fia) nur mit Sorftdjt
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tzie^FaMknâgel eingeführt haben (jetzt beschlögt fast
k^n, Schach mehr mit andern Nägeln), fast ebenso

schnell, ««den stch die Fabrikeisen und das kalte

Befchläg Bahn brechen, vorausgesetzt daß die Sache

richtig an die Hand genommen wird. Zum
Gelingen der nach meiner Ueberzeugung vortheilhaften
Neuerung »ist das Letztere sehr nothwendig. Die
Hufbeschlfigslehre ift «in Fach.ì Welches nicht nur
genügende theoretische Kenntnisse, sondern viele Er»
sahrung^n erfordert Per Praktiker ist nicht mit
Unrecht mißtrarnsch geworden gegen 5ie in neuerer
Zeitf wie.,Pilze nus., dem Boden geschossenen Bor»
schlage, ans. diesem Gebiet. ' ' „.

Schon aus diesem Grunde, namentlich aber im
Interesse.des Handwerkes «wird mit; großem Eifer
gegen die Fabrikeisen und das kalte Beschlagen zu
Felde gezogen. Die. Vertheidiger des HandbeschlS»
ges behaupten,' es?s sei nicht möglich ein
Fabrikeisen passend an den Huf
zu machen, jedes Eisen müsse nach dem Horn«
schuh gemacht und gerichtet werden. Dtese Em«

pfehlung ist fehr schön und gut. Nur auf diesem

Wege ist der beste Beschlag zu erreichen; wir dür«
sen ihn aber fast ideal nennen, denn er wird und
kann gewöhnlich auch nicht ausgeführt werden.

Sehen wir nun, wie es die Hufschmiede machen.
Wen» ,M Pfe,ch,.Mf di« Beschlagbrücke kommt,
so liesjs.der sHufiHmiei die Vorrathseisen aus.
Diese Vorrathseisen stnd flach ausgeschmiedete
Vorder- und HinteOt rechte und linke Eisen ohne

Kappen, ohne Stollen, aber mit Lochung, bei
englischen mit Falz und Abdachung. Die genannten
Eisens kommen in's Feuer; der Schmied zieht die

nqch nicht vorhandene Kappe auf, bringt Stollen,
meist auch Zehenrichtung an und formt das Eisen
nach dem Tragrand-Berlauf. Es wird mir Nie»
mand bestreiten, daß stch die Kappe und eine all-
fällige Zehenrjchtung (diese kann auch kalt gegeben

werden, da sie nur ausnahmsweise nöthig ist) nicht
schon unbeschadet beim fertigen Eisen anbringen
laßt. Stollen haben wir keine; es kann stch also

nur noch um die Formung des Eisens nach dem

Tragrand handeln, so ist ein Fabrikeisen angepaßt
wie das von Hand gefertigte. Wenn gutes
Material verwendet morden ist, so läßt stch diese

Abänderung leicht ausführen. Ander Loch ung und

Abdachung ändert er nichts. Da die Wandstärke

verschieden ist, so hilft er flch mit Enger« oder

Weiterrichten, wie man es mit dem Fabrikeisen
auch machen muß. Bei näherer Untersuchung
zerfallen also alle die angerühmten Vortheile des Hand-
eisens in Nichts.

Nun wird noch behauptet, das korrekte Auflegen
der kalten Eisen sei viel schwieriger,
und die so angepaßten Eisen halten weniger
s e st während durch das Aufbrennen selten Schaden

entstehe.

Es ist selbstverständlich, daß die Leute den kalten
Beschlag etwas einüben müssen. Der Schmied
muh nur das Messer nicht nach Zimmermanns
Art gebrauchen und beim Ausebnen mehr die

Raspel benutzen. Soviel Augenmaß besitzt jeder

Feuerarbeiter, «M Mr Hufschmied, um den Tragrand

nach dem Eisen richten zu können. Bei der

jetzigen Methode des Aufbrennens gibt flch keiner

di« Mühe seine Augen etwas mehr anzustrengen.
Bei gutem Willen und richtiger Anleitung kann

man die Eisen auf diesem Wege ohne Schmierigkeit

und solid befestigen. Was die Unschädlichkeit
des Aufbrennen« anbelangt, so werden mir ver»

nünftige Hufschmiede selbst zugestehen müssen, daß

man noch häusig genug schädliche Einflüsse des

starken Aufbrennens zu sehen bekommt.

Ganz verwerflich ist das Aufbrennen bei dünner

Hornschicht, wie solches im Felde häufig nach Eisen-
verlust vorkommt.

Die hauptsächlichsten Vortheile des Besprochenen

bestehen darin, daß das A u f s ch l a g e v der

Eisen viel r a s ch er vor stch gehen kann, das Be»

schläg im Durchschnitt besser und ziemlich bil -

liger wird, nebstdem Schädlichkeiten des Auf-
brennens nicht mehr vorkommen können. — Das
Gesagte ist übrigens nicht blos Theorie, sondern
durch viele Versuche in den Remontekursen des

letzten und laufenden JahreS und bei der Tramway

Zürich bestätigt. ^ ^

Es ist «icht uninteressant die Eisen der verschiedenen

Fabriken kennen zu lernen. Es war mir
Gelegenheit geboten, von sämmtlichen bekannten

deutschen, einer dänischen und einer englischen Ja»
brik Hufeisen zu sehen. Mit Luchaire-Eisen und
solchen von derHorses-Shoey Manufactury Comp,
in London wurden in den Renlontekursen IV vori«

gen Jahres und I und II dieses Jahres Versuche

gemacht. '
Die Luchaire Eism besitzen einen Falz, Trag-

rand und Abdachungsfläche. Sie stnd in linken,
rechten, vordern und hintern Eisen vorhanden, ohne

Stollen.
Die Form der Eisen, die Lage und Richtung

der Nagellöcher ist gut, dagegen ist der Falz zu
groß, so daß das Eisen an Kraft einbüßt und das

Festsitzen der Nagelköpfe zu wünschen läßt. Die
Kappen dürsten etwas kleiner und dünner sein.

Hauptsächlich läßt stch das Material tadeln. Dasselbe

ist zu weich und springt trotzdem beim

Kaltschmieden noch gerne. Der Preis ist zu hoch; per
Satz für mittlere Größe Fr. 2. 70 bis Fr. 2. 80

franko.
Die Eisen der Horses»Shoey Manufactury Comp,

in London (letzte Probe-Eisen) flnd nur in Vorder-
und Hinter-Eisen vorhanden. Es muß daher die

Form ziemlich viel abgeändert werden, und stehen

gewöhnlich die Nagellöcher an der innern Nuthe zu
tief, so daß man genöthigt ist, das Eisen inwendig
etwas vorstehen zu lassen und Streifen verursacht.
Die Nagellöcher stnd zu weit hinten angebracht,
was bei Vorderhufen erfahrungsgemäß sehr schädlich

ist. Der Falz ist zu eng, so daß Weidehufe.
etwas flache Hufe, überhaupt Hufe mit schiefen

Wänden nie solid beschlagen werden können. Die
obere Fläche ist ganz ebew, ohne Abdachung, weßhalb

stch die Eisen nicht für alle Hufe eignen. Das
Material ist hart und läßt stch nur mit Vorsicht
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fait fdjmieben. SBo bie gorm ber ©ifen roefentlidj ge«

änbert roerben muß, ristirt man roie bei ben Sudjaire»
©ifen ober nodj meljr, bafe biefelben fpringen.
Seim ©ebraudj beobadjtete id) bäufig baS Abfprin*
gen ber Äappen, ein SeroeiS ber ©pröbigfeit beä

gRaterialS.

3n ber Oualität beS SIRatertalS unb ber Sodjung
liegen gang roefenttia)e gebier biefer ©ifen.

©er SßteiS beträgt per ©afe circa gr. 1—1.20 ©tm.
obne gradjt.

©ie ©ifen oon SRöbrig in Sraunfdjroeig, SB. ©.
©aaS in ©inn, ©ofmann unb $Rofe in ©berS*

roalbe finb nidjt fertige ©ifen unb alS foldje für
©uffdjmiebe gur gertigerftettung im geuer beftimmt.
©a8 SIRaterial ift gut.

©ie fertigen ©ifen auS ber gabrif gu Äopen*
bogen finb nodj mit ©toüen oerfeben, roerben aber

aud) obne foldje geliefert.
©8 finb galjeifen mit Abbadjung oon paffenbem

©eroidjt; fie finb nur in Sorber* unb ©intereifen
oorbanben. ©er galj ift gut fonftruirt, unb baä

SIRaterial, befonberS bei ben auä fdjwebifdjem ©ifen
oetfertigten ein a u 8 g e g e i a) n e t e 8, bie Sodjung
ift jiemlidj ridjtig. ©ie Äappen foüten fleiner
fein unb bie AbbadjungSflädje etroaS erafter ange«

bradjt roerben. ©ie gorm ber Sorbereifen läfet gu

roünfdjen übrig.
©er SßreiS ift im Sertjältnife jum SIRaterial unb

ju ben übrigen ©ifen bittig. 1 Äilo 42 ©tm.,
4 ©ifen mittlerer ©röfee oon etroa 2 Ätlo 84
bis 95 ©tm. obne gradjt.

Son ben befdjriebenen brei ©orten roürbe feine

unfern Anfprüdjen genügen, roeitauS am
beften nodj baä Äopenbagenet ©ifen.

SBie fott nun ein gabrif»©ifen, baä fidj gum
Äaltbefdjlag eignet, befdjaffen fein?

1) 3um SotauS fott baSfelbe auS bem beften
©ifen fjergeftettt fein. Äein einjigeS fertiges
©ufeifen tann aufgelegt roerben, obne bafe beffen

gorm nidjt nodj oeränbert roerben mufe unb oft
fogat wefentlid). Äann baS nidjt gefdjeben, fo
roirb bet ©uf nadj bem ©ifen gejlmmett, eS ge*
fdjeben bäufig Setnagelungen ic unb bann ift bet
©djaben nad) futjet 3ett gtöfeet als aüe Sottbeile
aufzuwiegen im ©tanbe finb. ©anj befonberS im
SBinter fpringt fdjledjteS ©ifen rafdj. 3* babe

biefe Seobadjtung biefen SBinter mit ben Sudjaire»
unb ben englifdjen gabrif*@ifen gemadjt. ©uteS
SIRaterial nufet fid) aua) roeniger rafdj ab, brücft
nidjt burd) SRacbgeben auf ©teüen, bie gefdjont
roerben foüen, roie bei ©teingaüen, ©ornflüften,
©ornfpälten tc. ©oldje ©ifen fönnen wir aud) bei
etroaS abnormen ©ufen nodj benufeen.

2) Setreffenb gorm ift barauf ju galten, bafe

oorbere unb bintere, linfe unb redjte ©ifen erfteüt
roerben. SRur auf biefe Sffieife Ijat man roeniger
abjuänbem unb ift bie Sodjung eine richtigere.

3) ©8 muffen mebrere ©rofeen, minbeftenä 5 bis
6, oorbanben fein. Sei Äaoatteriepferben braudjten
roir faft nur bie SRro. 5, 6 unb 7 ber Sudjaire*
©ifen, am meiften 6 unb 7.

©ie gorm unb ©röfee ber ©ifen läßt fia) nidjt

gut in Labien angeben, weil bie Sobenfföctje beg

©ufeS eine febr unregelmäßige gigur barfteflt. Solan

tljut am beften an ber ©anb ber alten ©ifen ober

naa) Umriffen auf SßtP'er SIRobeüe ber oerfdjiebe«

nen gorm unb ©röfee fid) angufajaffen.
4) ©ie ©ifenbreite wirb geroöbnlidj gleidj ber

boppelten Sffianbftärfe gemadjt, etroa 20 bis 24
SUMüimeter; bie ©iefe ber ©ifen ungefäbr gletd)
ber balben Sreite 10 bis 12 SIRittimeter.
: 5) AuS früber angegebenen ©rünben jtelje idj
franjöfifdje SRagettödjer bem galg Oor.

Setreffenb ^abl, Sertbeilung, gorm unb SRid)»

tung ber SRagellödjer fann id) aufs frütjere oer*
weifen, ©ie buräjfdjnittlidje Sffianbftärfe bei mitt*
leren ©ufen beträgt 10 SIRiüimeter. SBir foüen
baber ben innern SRanb beS SRa'gettodjeS auf bet

Sragranbftädje bei fleinem gormen 8-10 SÜRiHi«

meter, bei großem 10—12 SJRtllimeter oom äufeern
SRanb ber ©ifen entfernt anbringen, ©ie SRägel«

lödjer ber innern SRuüje bürfen 1 -2 SIRittimeter

näber bem äufeern SRanb fteben. •

6) An ber fog. Sragranb» unb AbbadjungSflädje

fod feftgebalten werben, auä früber aufgeführten

©rünben. - •; •

7) ©ine Äappe foü an ber 3*be angebtaebt fein,
aber nidjt gu biet ober gu grofe, ober gu tief rjerein»

gejogen. Sei gutem ©ifenmaterial braudjt bie

Äappe nicbt grofeer alä an ben oon ©anb gefer«

tigten ©ifen gu fein.
8) ©ie ©ifen foüen oljne ©toüen fein.
3m SBinter laffen fid) an fertige gabrifeifen

leidjt ©djraub» ober ©teefftoüen anbringen.
9) ©a bei SReitpferben, befonberS nad) flattern

©trapajen, febr öfters Streifen oorfommt unb fid)
berartige gabrifeifen nidjt gu ©treifeifen ummanbeln

laffen, fo ift febr ju empfeblen, ©treifeifen
oerfdjiebener ©röfee anfertigen gu laffen.

©aä Sorbereiten ber ©ufe gum Sefdjlagen mit
gabrifeifen gefdjiebt naa) ben aügemeinen ©ranb»
fäfeen; im Sefonbern ift baä, roaä idj früber ge«

fagt babe, gu bebergigen. ©aS Anpaffen biefer
©ifen wirb talt auf bem AmboS oorgenommen.
©8 banbelt fid) babei bauptfädjlidj um ©nger« ober

SBeiterridjten unb um baS gormen nadj bem

Sragranboerlauf. SRötbigenfaÜä ift mit bem ©urdj*
fdjlag an ben SRagettödjern nadjgubelfen; attfättige
Unebenheiten ber ©ifenränber, foroie ber Sragranb«
flädje ftnb burcb bie geile ju entfernen; ju lange
©ifen finb abjufdjneiben «tc. ©aS Aufnageln ge«

fdjiebt roie geroöbnlidj unb am beften mit gabrif»
nageln. 3ebe8 SRafpeln ber ©ornroanb ift ju oer*
büten.

SIRlt ber Sefürroortung ber gabrifeifen witt
teineSwegS gefagt fein, bafe ber ©uffdjmieb nicbt
im ©tanbe fein fott, ©ifen gu madjen. ©r wirb
nodj Ijäuftg genug in ben gatt fommen, für ab*

norme ©ufe befonbere ©ifen madjen gu muffen,
g. S. füt gladjbufe. Sottbufe, «S^ang» Unb Sod«
bufe, ©teljfüfee, Sferbe, bie ftdj einbauen, ftreifen,
weldje j'trtffene ober befonberS bünne SBänbe

baben tc. tc.

SBegen biefen AuSnajjmen balte idj e8 aber nidjt
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kalt schmieden. Wo die Form der Eisen wesentlich g-»
ändert werden muh, riskirt man wie bei den Luchaire»

Eisen oder noch mehr, daß dieselben springen.
Beim Gebrauch beobachtete ich häufig das Abspringen

der Kappen, ein Beweis der Sprddigkeit des

Materials.
Zn der Qualität des Materials und der Lochung

liegen ganz wesentliche Fehler dieser Eisen.
Der Preis beträgt per Satz circa Fr. 1—1.20 Ctm.

ohne Fracht.
Die Eisen von Röhrig in Braunschweig, W. E.

Haas in Sinn, Hofmann und Motz in Ebersmalde

find nicht fertige Eisen und als solche für
Hufschmiede zur FertigersteUung im Feuer bestimmt.
Das Material ist gut.

Die fertigen Eisen ans der Fabrik zn Kopenhagen

stnd noch mit Stollen versehen, werden aber

auch ohne solche geliefert.
Es sind Falzeisen mit Abdachung von paffendem

Gewicht; sie sind nnr in Vorder» und Hintereisen
vorhanden. Der Falz ist gut konstruirt, und das

Material, besonders bei den aus schwedischem Eisen

verfertigten ein a u s g e z eich n e t e s, die Lochung
ist ziemlich richtig. Die Kappen sollten kleiner
sein und die Abdachungsfläche etwas exakter
angebracht werden. Die Form der Vordereisen läßt zu
wünschen übrig.

Der Preis ist im Verhältniß zum Material und

zu den übrigen Eisen billig. 1 Kilo — 42 Ctm.,
4 Eisen mittlerer Größe von etwa 2 Ktlo — 84
bis 95 Ctm. ohne Fracht.

Von den beschriebenen drei Sorten würde keine

unsern Ansprüchen genügen, weitaus am
bestennoch das Kopenhagen«? Eisen.

Wie soll nun ein Fabrik-Eisen, das flch zum
Kaltbeschlag eignet, beschaffen sein?

1) Zum Voraus soll dasselbe aus dem besten
Eisen hergestellt sein. Kein einziges fertiges
Hufeisen kann aufgelegt werden, ohne daß dessen

Form nicht noch verändert werden muß und oft
sogar wesentlich. Kann das nicht geschehen, so

mird der Huf nach dem Eisen gezimmert, es

geschehen häufig Vernagelungen ze- und dann ist der

Schaden nach kurzer Zeit größer als alle Vortheile
aufzuwiegen im Stande find. Ganz besonders im
Winter springt schlechtes Eisen rasch. Ich habe

diese Beobachtung diesen Winter mit den Luchaire»
und den englischen Fabrik-Eisen gemacht. Gutes
Material nutzt fich auch weniger rasch ab, drückt

nicht durch Nachgeben auf Stellen, die geschont

werden sollen, wie bei Steingallen, Hornklüften,
Hornspälten zc. Solche Eisen können mir auch bei

etwas abnormen Hufen noch benutzen.
2) Betreffend Form ist darauf zu halten, daß

vordere und Hintere, linke und rechte Eisen erstellt
werden. Nur auf diese Weise hat man weniger
abzuändern und ist die Lochung eine richtigere.

3) Es müssen mehrere Größen, mindestens 5 bis
6, vorhanden sein. Bei Kavalleriepserden brauchten
mir fast nur die Nro. 5, 6 und 7 der Luchaire-
Eisen, am meisten 6 und 7.

Die Form und Größe der Eisen läßt sich nicht

gut in Zahlen angeben, meil die Bodenfiäche des

Hufes eine sehr unregelmäßige Figur darstellt. Man
thut om besten an der Hand der alten Eisen oder

nach Umrissen auf Papier Modelle der verschiede»

nen Form und Größe flch anzuschaffen.

4) Die Eisenbreite wird gewöhnlich gleich der

doppelten Wandstärke gemacht, etwa 20 bis 24

Millimeter; die Dicke der Eisen ungefähr gleich

der halben Breite 10 bis 12 Millimeter.
' 5) Aus früher angegebenen Gründen ziehe ich

ftanzösische Nagellöcher dem Falz vor.
Betreffend Zahl, Vertheilung, Form und Richtung

der Nagellöcher kann ich aufs frühere ver»

weisen. Die durchschnittliche Wandstärke bei mitt»
leren Hufen betrögt 1« Millimeter. Wir sollen

daher den innern Rand des Nagelloches auf der

Tragrandflöche bei kleinern Formen 8-10 Milli-
meter, bei größern 10—12 Millimeter vom äußern
Rand der Eisen entfernt anbringen. Die Nagellöcher

der innern Ruthe dürfen 1 -2 Millimeter
näher dem äußern Rand flehen.

6) An der sog. Tragrand- und Abdachungsflöche

soll festgehalten werden, aus früher aufgeführten
Gründen. - ; >

7) Eine Kappe soll an der Zehe angebracht sein,

aber nicht zu dick oder zu groß, oder zu tief
hereingezogen. Bei gutem Eisenmaterial braucht die

Kappe nicht größer als an den von Hand gefertigten

Eisen zu sein.

8) Die Eisen sollen ohne Stollen sein.

Im Winter lassen sich an fertige Fabrikeisen
leicht Schraub- oder SteckstoUen anbringen.

9) Da bet Reitpferden, besonders nach stärkern

Strapazen, sehr öfters Streife« vorkommt und sich

derartige Fabrikeisen nicht zu Streifeisen umwandeln

lassen, fo ist sehr zu empfehlen, Streifeisen ver»

schiedener Größe anfertigen zu lassen.

Das Vorbereiten der Hufe zum Beschlagen mit
Fabrikeisen geschieht nach den allgemeinen Grund»
sötzen; im Besondern ist das. was ich früher ge»

sagt habe, zu beherzigen. Das Anpassen dieser

Eisen wird kalt auf dem Ambos vorgenommen.
Es handelt stch dabei hauptsächlich um Enger- oder

Weiterrichten und um das Formen nach dem

Tragrandverlauf. Nöthigensalls ist mit dem Durch»
schlag an den Nagellöchern nachzuhelfen; allfällige
Unebenheiten der Eisenränder, sowie der Tragrandfläche

stnd durch die Feile zu entfernen; zu lange
Eisen stnd abzuschneiden zc. Das Aufnageln
geschieht wie gewöhnlich und am besten mit Fabrik«
nägeln. Jedes Raspeln der Hornmand ist zu ver-!

hüten.
Mtt der Befürwortung der Fabrikeisen will

keineswegs gesagt sein, daß der Hufschmied nicht
im Stande sein soll, Eisen zu machen. Er wird
noch häusig genug in den Fall kommen, für ab«

norme Hufe besondere Eisen machen zu müssen,

z. B. für Flachhnfe. Vollhufe, Zwang» und Bockhufe,

Stelzfüße, Pferde, die sich einHauen, streifen,
welche zerrissene oder besonders dünne Wände

haben zc. zc.

Wegen diesen Ausnahmen halte ich es aber nicht
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für nötljig, ba% in ben gelbfdjmieben eine SIRaffe

unnötiger Saüaft mitgefd)leppt roerbe. 3"1 nötbi*
gen gaüe läfet fidj baS in feber ©otffdjmtebe
madjen. 8 a b b a r t, SRemonte»5ßf*rbeargt.

Sie Xedjnif ber flteprobuftion tion 9Kilität*«attcn
unb SJJIanttt, nebft ibrer Seroielfältigung, mit
befonberer Serücffidjtigung jener Serfafjren,
weldje im f. f. militär«geograpfjifa)en 3"ftis
tute ju SBien ausgeübt nerben. Son Otto*
mar Solfmer, f. f. Oberftlieutenant ber Ar*
tiüerie unb Sorftanb ber tedjnifdjen ©ruppe
im f. f. militär«g«ograpfjifa)en3nftitute, Sßrä*

fibent ber pbotograpbifdjen ©efeOfdjaft oon
SBien tc. 3Rit 57 Abbilbungen im Serie unb
einer Safel. A. ©artleben'S Serlag in SBien,
Sßeft unb Seipgig. 21 Sogen. Oftao. SreiS:
©eljeftet gr. 6. —, elegant gebunben gr. 7.10.

©er ©err Serleger fagt in ber Angeige beS SudjeS:
„Sei bem regen Sntereffe, roeldjeS Ijeutjutage nidjt
nur ber SIRilitär, fonbern ba8 grofee Sßublttum im

Aügemeinen guten unb bittigen Äarten entgegen
bringen, inbem ber erftere feine Sruppe nad) ber
Äarte füfjrt, bie Sabn«Unebenbeiten ju feinem Sor»
tbeil benufet, baS Sßublitum aber an ber ©anb einer
Äarte feine touriftifdjen unb alpinen ©rfurfionen
auäfübrt, laffen eä geredjtfertigt erfdjeinen, baß fia)
ber Serfaffer ber oortiegenben Arbeit ber SIRülje

unterjog, eine bünbig gehaltene unb bodj tlare Ab«

banblung über ben ©egenftanb bet SReptobuftion
unb bet Setoielfältigung oon Äatten, bafirt auf
feine nabegu lOfäbtigen ©tfabtungen als Sorftanb
bet tedjnifdjen ©ruppe einer SUcufter-Anftalt ber

SBelt, roie fte baS mititär«geograpbifdje Snftitut
auf biefem ©ebiete ift, gu veröffentlichen. SRadj

einer furgen ©inleitung mit Ijiftorifdjen ©aten über
bie Äartograpbie im Allgemeinen, befprid)t ber

Setfaffet feljt eingebenb gunädjft bie SBicbtigteit
bet S6°togtapbie füt bie Äattenteptobuftion, bann
bie 3nftattation bet Ateliers fjierfür unb bie oer«

fajiebenen AufnabmSmetboben felbft. ©aran
fdjliefeen fidj bann bie pbotograpbifdjen Äopirme»
tboben, foroie in febr betaiüirter SBeife bie bioetfen
SReptobuttionSoetfafjten auf ©tein unb auf SIRe*

tall. ©in eigenet Abfdjnitt ift bet ©oibent*
baitung eineS ÄattenroetteS gewibmet unb ber

eminenten SBidjtigfeit, weldje biefe für bie Äarto»

grapbie bat, entfpredjenb bie ©urdjfübrung ber

Äorreftur auf ben ©tein unb SIRetaüplatten redjt
anfdjaulia) beigefügt, ©igene Abfdjnitte bebanbeln

bann bie ©inridjtungen gur Seroielfältigung ber

Äarten unb ber ©ilfSmafdjinen biergu, foroie audj
am ©djluffe ber Abbanblung ben neueren ©rrun«
genfdjaften in biefem ©ebiete SRaum gegönnt ifi
unb inSbefonbere rea)t inftruttio bie Serroertbung
beS eleftrifdjen Siebtes gu pbotograpbifdjen Auf«
nabmS* unb Äopirjroecfen erläutert roirb. AIS
SR6fum<i finbet man enblidj furg ftigg>rt bie Art ber

©erfteüung ber ©eneralftabSfartenroerfe in ben

©roßftaaten ©uropaä. ©ine grofee Angab! oor»
gügltdjer Abbilbungen trägt roefentlidj gum Ser«

ftänbnife beä Serteä bei."

©ie Abbanblung ift, roaä ibren 3 n & a 11 unb

wirflidjen SB e r t b betrifft, bereitä in ber

©mpfeblung beä ©errn Serlegerä ooü geroürbigt,
bodj modjte idj fie im einjigen ©egenfafe jum Set--

legetnidjt bünbig, oielmebtfebt auäbolenb
unb roeitgteifenb nennen. SBenn bieä bereits bem

Sopogtapfjen unb Äattogtapljen fo erfdjeint, fo
roirb eä für ben 3Rilität, fofern et nidjt fpejieü
gut tartijograpbifdjen Anftalt gebort, ober eine

foldje gang ober tbeilroeife gu leiten berufen ift,
nod) gutreffenber fein.

Umfangreidje Äapitel, roie j. S. III. unb IV.
über bie ©inria)tungen unb ©ilfämafdjinen jut
Seroielfältigung bet Äattenroette mit Sefdbteibung
oerfdjiebenet Sitbogtapbiepreffen, oon ©ampf* unb
©aSmotoren, oon ©nnamomafdjinen tc. batten füg»-

lia) roeggelaffen roerben fönnen, ba fte nidjt oiel
SReueS enttjalten, gubem iljre aügemeine Äenntnife
bei febem ted)nifdj unb medjanifd) burdjgebilbeten
Artiüerie« unb ©enieoffigier oorauägefefet roerben

barf, roäbrenb ber nädjftliegenbe ,8roect ber Sro^
fetjüre burd) biefe roeitgebenben Abfdjroeifungen unb
©etaiüirungen roefentlidj oerbuntelt roirb.

©benfo bätte idj midj über bie djemifdje ©eite beä

pbotograpbifdjen Serfabrenä überbaupt, roeil gu
roeit fübrenb, foroie über eine gröfeere [Reibe oou
SDJetboben, roie j. S. bie pfjotograpbifdje Aufnabme
mit elettrifdjem Sidjt, roeil nodj im Serfudjeftabium
liegenb unb nidjt binlänglicb beroabrt, möglidjft
furj gefafet.

©a aber ©rünblidjteit unb Aufeitigteit nie
einen Säbel oerbienen, fo rooüen roir fie aud) in
bem oortiegenben SBerf bantbar anetfennen nur
mit bem leifen Sebauern, bafe burdj bie

ffijjirte ©toffüberijäufung bie Sltbeit mebr für ben

©pejialtften beredjnet unb roeniger für ben O f f i«
gier überbaupt geniefebar ift,ftd)fomit Ieiber
nur eineä befdjränftern Seferfreifeä erfreuen roirb,
roäbrenb bie Äapitel über bie pbotogtapbifdje Auf»
nabmätnetfjobe, ©eftograoüre, Sitljograpbie, Äupfer'
ftidj, 3infograpbie, ferner über bie bereitä prattifa)
beroäbrten SBege für fdjöne unb rafdje Seroieb
fältigungen einer wettern Serbreitung unb Äennt-
nifenabme roobl roeru) roaren.

A18 grünblidje uub roiffenfdjaftlid) gehaltene
SIRonograpbie ber betreffenben befanntlidj mufter«
gültigen SBiener>©inridjtuugen unb SerfucbSftation
roirb fie aüen ärjnlidjen Snftituten ein unentbebt*
lieber unb anregenber SBegleiter fein. C. G.

(üiogenoff exffttft.
— ((Ernennung.) SDet SBunbe«tat!j ernannte jum dnfirut»

tot II. Älaffc im VIL Ätei« -$etin Dbetlleutenant 5). ÄcUet

non Dbetujwijt.
— ($»tiiforifa)e JBorfajrfften betreffenb ben militari*

ftben ©mf)), welaje ba« eibgen. SWilltätbeparttment erlaffen

ljat, lauten:
Um bejüglidj (Srftattung be« mffilätifdjen ©rufe« bei allen

«Eiuppengattungen @lctdjfötmigteft ju etjtclen, werben bie ta-
tjctlgen SSorfcrjrtften be« SDienfttcglcmcnt« mobiftjitt unb etgänjt
wie folgt:

§ 11. a» S)ie SZBotte: „In Äafernen nnb im Ouartier witb

nut bei bei etften täglidjen SBegcgnung gegrüßt* werben eifert
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für nöthig, dasz in den Feldschmieden eine Masse

unnöthiger Ballast mitgeschleppt werde. Im nöthigen

Falle läßt sich das in jeder Dorfschmiede
machen. Lab h art, Remonte>Pferdearzt.

Die Technik der Reproduktion von Militör-Karten
und Planen, nebst ihrer Vervielfältigung, mit
besonderer Berücksichtigung jener Verfahren,
welche im k. militär-geographischen Institute

zu Wien ausgeübt uerden. Von Ottomar

Vollmer, k. Oberstlieutenant der
Artillerie und Vorstand der technischen Gruppe
im k. k. militär-geographischen Institute,
Präsident der photographischen Gesellschaft von
Wien zc. Mit 57 Abbildungen im Texte und
einer Tafel. A. Hartleben's Verlag in Wien,
Pest und Leipzig. 21 Bogen. Oktav. Preis:
Geheftet Fr. 6. —, elegant gebunden Fr. 7.10.

Der Herr Verleger sagt in der Anzeige des Buches :

„Bei dem regen Interesse, welches heutzutage nicht
nur der Militär, sondern das große Publikum im

Allgemeinen guten und billigen Karten entgegen
bringen, indem der erstere seine Truppe nach der
Karte führt, die Bahn-Unebenheiten zu seinem Vortheil

benutzt, das Publikum aber an der Hand einer
Karte seine touristischen und alpinen Exkursionen
ausführt, lassen es gerechtfertigt erscheinen, daß sich

der Verfasser der vorliegenden Arbeit der Mühe
unterzog, eine bündig gehaltene und doch klare
Abhandlung über den Gegenstand der Reproduktion
und der Vervielfältigung von Karten, basirt auf
seine nahezu 10jährigen Erfahrungen als Vorstand
der technischen Gruppe einer Muster-Anstalt der

Welt, wie sie das militär-geographische Institut
aus diesem Gebiete ist, zu veröffentlichen. Nach
einer kurzen Einleitung mit historischen Daten über
die Kartographie im Allgemeinen, bespricht der

Verfaffer sehr eingehend zunächst die Wichtigkeit
der Photographie für die Kartenreproduktion, dann
die Installation der Ateliers hierfür und die

verschiedenen Aufnahmsmethoden selbst. Daran
schließen stch dann die photographischen Kopirme-
thoden, sowie in sehr detaillirter Weise die diversen

ReProduktionsverfahren auf Stein und auf
Metall» Ein eigener Abschnitt ist der Eoid enthalt

ung eines Kartenmerkes gewidmet und der

eminenten Wichtigkeit, welche diese für die

Kartographie hat, entsprechend die Durchführung der

Korrektur auf den Stein und Metallplatten recht

anschaulich beigefügt. Eigene Abschnitte behandeln
dann die Einrichtungen zur Vervielfältigung der

Karten und der Hilfsmaschinen hierzu, sowie auch

am Schlusse der Abhandlung den neueren
Errungenschaften in diesem Gebiete Raum gegönnt ist

und insbesondere recht instruktiv die Verwerthung
des elektrischen Lichtes zu photographischen Auf-
nahms- und Kopirzmecken erläutert wird. Als
Rssums findet man endlich kurz skizzirt die Art der

Herstellung der Generalstabskartenwerke in den

Großstaaten Europas. Eine große Anzahl
vorzüglicher Abbildungen trägt wesentlich zum
Verständniß des Textes bei.«

Die Abhandlung ist, was ihren Inhalt und

wirklichen Werth betrifft, bereits in der

Empfehlung des Herrn Verlegers voll gewürdigt,
doch möchte ich sie im einzigen Gegensatz zum Ver-
leger nicht bündig, vielmehr sehr ausholend
und meitgreifend nennen. Wenn dies bereits dem

Topographen und Kartographen so erscheint, so

mird es für den Militär, sofern er nicht speziell

zur karthographischen Anstalt gehört, oder eine

solche ganz oder theilweise zu leiten berufen ist,
noch zutreffender setn.

Umfangreiche Kapitel, wie z. B. III. und IV.
über die Einrichtungen und Hilfsmaschinen zur
Vervielfältigung der Kartenmerke mit Beschreibung
verschiedener Lithographiepressen, von Dampf- und
Gasmotoren, von Dynamomaschinen Zc. hätten füglich

weggelassen werden können, da sie nicht viel
Neues enthalten, zudem ihre allgemeine Kenntniß
bei jedem technisch und mechanisch durchgebildeten
Artillerie« und Genieosfizier vorausgesetzt werden
darf, während der nächstliegende Zweck der
Broschüre durch diese weitgehenden Abschweifungen und
Detaillirungen wesentlich verdunkelt mird.

Ebenso hätte ich mich über die chemische Seite des

photographischen Verfahrens überhaupt, weil zu
weit führend, sowie über eine größere Reihe von
Methoden, mie z. B. die photographische Aufnahme
mit elektrischem Licht, weil noch im Versuchsstadium
liegend und nicht hinlänglich bewährt, möglichst
kurz gefaßt.

Da aber Gründlichkeit und Allseitigkeit nie
einen Tadel verdienen, so wollen wir fle auch in
dem vorliegenden Werk dankbar anerkennen nur
mit dem leisen Bedauern, daß dnrch die

skizzirte Stoffüberhäufung die Arbeit mehr für den

Spezialisten berechnet und weniger für den O f fi »

zier übe rh aupt genießbar ist, sich somit leider
nur eines beschränkter« Leserkreises erfreuen wird,
während die Kapitel über die photographische Auf»
nahmsmethode, Heliogravüre, Lithographie, Kupfer-
stich, Zinkographie, ferner über die bereits praktisch
bewährten Wege für schöne und rasche

Vervielfältigungen einer western Verbreitung und Kennt-
nihnahme mohl werth wären.

Als gründliche und wissenschaftlich gehaltene

Monographie der betreffenden bekanntlich
mustergültigen Wiener-Einrichtungen und Versuchsstation
wird sie allen ähnlichen Instituten ein unentbehrlicher

und anregender Wegleiter sein. v. v.

Eidge»osse»schaft.

— (Ernennung.) Der BundeSrath ernannte zum Jnstruk.
tor II. Klaffe Im VII. Krei« Herrn Oberlieutenant P. Keller

»on Oberuzwyl.

— lProviforische Vorschriften betreffend den militiiri-
sche» Gruß), welche da« eidgen. Mtlttärdepartemeat erlasse»

hat, lauten:
Um bezüglich Gestaltung de« militärische» Große« bet allen

Truppengattungen Gleichförmigkett zu erzielen, werden die da>

hertgen Vorschriften de« Dtenstreglement« modistzirt und ergänzt
wie folgt:

§ 11. a. Die Worte: ,iu Kasernen und tm Quartier wird

nur bei der ersten täglichen Begegnung gegrüßt' werden ersetzt
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